
 

hundr-

 

speziali-

 

.

l « . I
. .

· ; - H C
" . ..· s - . ‑ « -

‚ » ‘ · Ar .'

' . - — « \ 5."; r. · . .
' Q '_ - . . L

. . .-« ’ .
I. ._ « " , · · -.-· J

" ‘ _ ' . , ‘f «'.·«. « ß \. . .
V .. "e. « s

.- .·..-".«·- ;- _
« _ s. J ._.. -

s — . 't'

. .‘f ' . - ."
..' x'u ‚ . ‘ 7:“. ..'_ . . . · _

. . · « - ._ ·
·- \ « . « ‚ .

s ‚t ; ‘ -., .
' I

« « Mit den amtlichen Bekannlmachungen
  

Erscheinungstagee Sonnabend nnd ‘

Mittwoch früh. -— Preis pro Monat

50 RPsa.. ausschließlich Votenlohn
l bezw. Postgebühren.

Erfüllungsort Bundsseld bei Breslau.

TUTTI--

  

 

Stefan

..—._.. _.__. -

Fernsprecher : Breslau 49044
 

 

 
 

Kampf oer Rechtsunsicherheit
-Neue große Aufgaben für die deutsche
; Automobilindnstrte i

In der Reichshauptstadt wurde durch den Führer die
{internationale Automobili und Motor-
radansstellung 1939 eröffnet. In feiner Rede

mit der Adolf Hitler die große neue Autoschau eröffnete,

konnte-der F üh r er mit Stolz auf das in den vergange-

nen Jahren Geleistete zurückweisen, und dann gab der
Führer die Parolen für die kommenden Jahre, die eine
Verbilligung und Vereinheitlichung der Erzeugnisse der
Autoindustrie zum Ziele haben und Deutschland trotz der

gigantischen Entwicklung ider Motorisierung zu einem
Sande der besten und vorbildlichsten V e r l c h r s s i ch e r -

eh e it machen sollen.

20000 Männer des Nationalsozialistischen
Krastfahrtor ps hatten für die Fahrt des Führers
non der Reichslanzlei bis zu den Ausstellungshallen
Spalier gebildet; Vor den Messehallen hatten Ehrenforma-
.tionennflluffiellung‘genommen, und in der festlich aus-
geschmuclten Halle 1 hatten sich zur Feier der Eröffniing
rund 2000Ehrengäste versammelt. Bei seinem Eintreffeu
am Messedamm wurde der Führer, nachdem er die Fron-
ten der-Ehrenformation abgeschritten hatte, von Reichs-
minister Dr. Goebbels und Geheimrat Allmers, dem Prä-
sidenten des Reichsverbandes der Automobilindustrie, be-
grüßtund in die Halle geleitet. Der S t a a t s alt wurde
eingeleitet durch die Ouvertüre zu Carl Maria v. Webers

WeEXhOiMMZiu « i i · .s, e emrat» mers wes .n einer Aus ra e au das
große Zeschichtliche Verdienst des Führers umpdiech Motssorisih
rung eutschlansds bin und sprach dann über die Leistungs-
steigerung durch die Verringerung der Antomobiltypen.

‚Q..-—

‘_" Wzum Dentfchium
« Maus-her Protest gegen litauische Tatsachen-
g. verdrehungen

Der Arbeitsausfchuß der entlassen-en memeldeutschen
Staatsbeamten, Angestellten und Arbeiter sah sich ver-
-airlaßt, gegen die
ebr'ehnngen in der litauischen Presse sowie dem

. ".litauischen Rundfunk in einer neuen Protestversammlung
Stellung zu nehmen. . .

-n widerlegte der Vor-

 

In längeren Ausführu
{fit en d e des Arbeitsausschu es die verschiedensten Ein-
:wiirfe, die man den entlassenen Memelsdeutschen n—achsagte.
Fusammenfassend wird nämlich behauptet, daß das Ver-
alten der Beamten im Dienst nicht ,,vertrauensvoll«

gewesen sein soll, ferner mache man den Vorwurf, in der
jüngsten Zeit zu sehr das Deutschtum betont zu haben und
daß bei den meisten Forderungen die rechtlichen Grund-
lagen fehlen würden. Jn diesen drei Punltsn gipfelten die

egnungen des Vorsitzenden des Arbeitsausschusses,
der alle Vorwürfe energisch zurückwies. Anschlieszsend sprach
dann der Leiter des Memelsdeutschen Kulturverbandes.
F ritz Bing au, zu den Memeldeutschen. Er flößte den
notleidensden Entlassenen neue Zuversicht ein und stärkte
ihre Hoffnung auf Erfolg in ihren-Kampf um ihr Recht.
Hinter ihren Forderungen würde der gesamte Kultur-ver-
band mit seinen 50000 Mitgliedern stehen, der ihren
berechtigten Forderungen den notwendigen Druck verleihe.
Auch er verurteilte die Verschleppungsipolitik der litauischen
Regierung tin Memellande.

j" ‘ Standalöse Zustände in Toulonse
Uotspanische Gewerkschaftsbonzen sehen ihre hetzerische
s Tätigkeit fort

Im Verlaufe umfangreicher polizeilicher Nachforschun-
·sen haben bie französischen Behörden feststellen konnen,
daß sowohl die oberste Leitung der marxistischen spani-

· , n UGT.-Gewerkschaft als auch der Verwaltungsaus-
f; der rotspanischen END-Organisation seit einigen
n insToulouse ihr Lager aufgeschlagen haben.
Die Leiter des END wurden während der Flucht der

Roten aus Katalonien von französischen marxistischen Ge-
werkschaftsbrüdern an der Grenze in Empfang genom-
men und nach Toulouse gebracht, wohin sie auch »ier
Material und ihre Archive« mitgeschleppt hatten. Sie
zeigten sich sehr entschlossen, in den verschiedenen Konzen-
trationslagern nnd Sammelpunkten für rotfpanische
Flüchtlinge eine aktiv e A g i t a t i o n zu betreiben. Sie-
aben sogar ein Druckereiunternehmen in Toulouse anf-

gefordert, in spanischer Sprache eine bolschewistische Zei-
tung herzustellen, die in den Konzentrationslagern ver-
teilt werden sollte. Die Leitung der roten UGT.-Gewerk-
sschaft wurde sogar auf Kosten der Arbeitsbörse in Raum-
liehkelten untergebracht, bie der Stadt Toulouse
gehören- - ..... ._ _‚. . ‑.„c - und-r v-q' 4‘-

verschiedensten T atsa ch e n v e r-.
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Sorgen des Herrn Roosevelt
! sten Deutschlands und Italiens gemacht. auch Iapau

Roosevelt, der Katastrophenpolitilei
Er stürzt erneut die Welt in Unruhe
Der Präsident der USA., Franklin Delano R o o s e-

velt, kann es sich nicht verkneifen, weiter in Kata-
strophenpolitik zu machen. Die gesamte amerikanische
Presse steht erneut im Zeichen geheimnisvoller Andeutun-
.gen, die Roosevelt gemacht hat und mit denen er der
amerikanischen Bevölkerung das Gespenst kriegerischcr
Verwirklungen vor Augen zu führen sucht. Es ist aller-
dings anzunehmen, daß es auch diesmal Roosevelt nicht
gelingen wird, dem amerikanischen Volke, in dessen Kreisen
der Widerstand gegen die Rooseveltsche Wahnsinnspolitik
immer größer wird, das Gruseln beizubringen. Immer-
hin hat es in allen Hauptstädten Europas sehr üb er-
raf cht, daß Roosevelt die beunruhigeiide Erllärun ab-
gegeben hat, sehr ernste Nachrichten aus der Alten clt,
die er erhalten habe, könnten ihn zum Abbruch seiner
Teilnahme an den Uebungen der USA.-Flo-tte bringen.

Die amerikanischen Nachrichtenbüros haben Nach-
forschungen in den Hauptstädten Europas angestellt und
keine Anzeichen für eine neue europäische Krise entdecken
können. Infolgedessen hat Roosevelt wohl wieder. einmal
sich auf das falsche Pferd gesetzt, und die Opposition in
USA. wendet sich aufs schärfste gegen ihren Proasidenteiy
den sie als einen politischen Geschäftemacher mit verant-
wortungslosem Kriegsgeschrei entlarvt.

Die Kopifchmerzen deo Herrn Roosevelt
Bereits bevor Präsident R o o es ev elt südlich von

Florida an Bord des Kreuzers ,,Houston« ging, hater
Pressevertretern reichlich dunkle und beunruhigende An-
deutungen gemacht, daß er durch bedrohliche Nachrichten
aus dem Ausland möglicherweise zu einer vorzeitigen
Rückkehr nach Washington gezwungen werden konnte. Die
Opposition hat den Präsidenten sofort wegen seiner
,,Schwarzmalerei« angegriffen. Anfragen bei der Re-
gierung in Washington ergaben, daß die zustän-.
digen Regierungsstellen überhaupt nichts wußten. Nur
von seiten des Stiabes Roosevelts wurde »erklart, daß die
Berichte über die Verschärfung der europäifchen Lage ver-
traulich seien und Roosevelt direkt zugegangen seien, der
sie auf die Fahrt zu den Flottenmanövern mitgenommen
habe. Man könne soviel sagen, daß die Berichte dem Pra-
sidenten beträchtliche ,,Kopfschmerzen« verursachten. Da-
bei tniirden Andeutunaen von möglichen Angriffs-absich-

. 9
  

391'010 (1115 3111609 Wicdck ühgckcisi
Französisch-nationalspanische Verhand-

- lungen abgebrochen
Die französisch-nationalspanischen

Verhandlungen in Biirgos sind vorübergehend ab-
gebrochen worden. In einer Havas-Meldung aus·Burgos ·
heißt es, daß die Besprechungen zwischen Senator
B e r a r d und den Beamten des spanischen Außenministes
rinms am Sonntagabend abge chlossen worden sind. Man
erfahre, daß Senator Bsrard urgos verlassen habe, um
sich nach San Sebastian zu begeben.

Abrechnung mit den Geschäftemachern
Der nationalspanische Rundfunksender beschäftigte sich

von neuem mit den französischen Pressestimmen, die so
plötzlich ein bisher ungewohntes Interesse für einen bal-
digen Endsieg des nationalen Spanien zeigen, dabei aber
gleichzeitig die Bedeutung der spanischen Bodenschätze wie
Blei und Pyrit hervorheben-

Demgegenüber müsse das nationale Spanien an die
Haltung Frankreichs während der vergangenen zwei

Iahre erinnern. Frankreich sei für die· Verlängerung des
Krieges verantwortlich Auch heute dulde man noch jenseits
der Pyrenäeii die ungektzliche Tätigkeit des sogenannten
Präsidenten Azana in
plötzliche auffällige Schwenkung der Presse keineswegs der
Haltun der französischen Behörden, welche die Flüchtlinge
in men chenunwürdigen Lagern uiiterbrächten und außer-
dem noch mit dem Gedanken spielten, das abgelieferte
Kriegsmaterial als Pfand für die Berpflegung der Flücht-
linge einzubehalten. Solange hier lein grundsätzlicher
Wandel eintrete, werde sich auch die Haltung National-
spaniens nicht ändern. " .

Paris:Frant-o hat Kuhhandel abgelehnt
Die P ariser Presse, die als einziges außenpoli-

tisches Thema die Besprechungen Senator Berards in
Burgos behandelt. verhält sich im allgemeinen in ihren
Ausführun en recht zurückhaltend. Viele aus Biirgos vor-
liegende eldungen haben in den Pariser Reduktionen
einen eindeutigen Eindruck aufkommen lassen, daß nach
Ansicht der führenden Kreise in Buraos die Anerkennuna

Paris. Im übrigen entfpreche die .

 

wurde erwähnt. - „
Mitglieder des Präsidentenftabes erklärten nämlich,

man erwarte mit Interesse persönliche Berichte Roose-
velts, ob Roosevelts Flaggschiff während der Flotten-
manöver japanische Fischerboote sichtc, da man erfahren
habe, daß die Japaner in diesem Iahr zum erstenmal im
Karibischen Meer fischen wollen.

' Einelächerlichere Erklärungionnte wohl
kaum abgegeben.werden, und man muß sich fragen, ob

. das amerikanische Volk es sich auf die Dauer gefallen läßt,

g. durch solche unmöglichen Erklärungen in einen Zustand

 

dauernder Beunruhigung gesetzt zu werden.

«UØA.-Opposition über ihren Präsidenten entsetzt

Die Opposition in USA., die über die neuen»,,Bock-

sprünge« ihres Präsidenten entsetzt iste glaubt fur das

Verhalten Roosevelts folgende drei Gründe gefunden zii

aben: . .
h 1. Roosevelt habe die Absicht, die außerordentlich pe»in-

liche und ihn belastende Flugzeug-Affare,

die ernste Konflikte zwischen der Bundesregierun auf

der einen Seite und hohen Militärs und Angeh rigen

des Kongrefses auf der anderen Seite « hervorgerufen

hat, zu vertus ch e n und in den Hintergrund zu
drängen. .

2. Die amerikanische Oeffentlichleit solle von den unge-
lösten Problemen im Innern des Landes
abgelenkt werden.

3. Es liege die Absicht vor, eine vorzeitige Rückkehr,
die durch irgendwelche Borfälle im »Bundeskongreff;x er-

zwungen werden könnte, auf alle Falle mit an en-.
politischen Gründen zu erklären.

Das gut unterrichtete USA.-Blatt „am o nit o r« nennt in

s diesem Zusammenhange Roosevelts Konflikt mit den Mill-
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täritellen eine „beinahe offene Revolte« gegen das Weiße

Haus« Von den führenden Politikern, die Roosevelt-L
Spiel durchschaut haben, erklärte der Senator B o r ah zu-
den geheimnisvollen Prophezeiungen Roosevelts:

» »Was hat denn das alles mit uns zu tun? Ich er-
klare rund heraus, daß die totalitären Staaten keinerlei
gegen die Bereinigten Staaten gerichtete Drohungen im
Auge haben und auch nichts tun. werden. was die Ver-
kürzung der Reise Roosevelts auch nur um eine einzige
Stunde notwendig machen würde. Neun Zehntel aller
dieser angeblichen Drohungen erweisen sich immer wieder
als nichts. Sie Völker Europas wollen immer stärker den
mieten.“ - l

ver naiionaispanischen Regierung durch Frankreich nicht
der Gegenstand eines Handelsgeschäftes fein kann.

Man liest fast allgem-ein zwischen den Zeilen eine
gewisse Enttäuschunig darüber, daß General Franco es
nicht für nötig befunden hatte. in Burgos selbst mit deni
französischen Unterhändler ziisammenzutrefsen.

England sieht die Lage realisiischer
Die Londoner Presse verzeichnet Gerüchte, die

sie über Paris gehört hat, denen zufolge General
Franco jegliche Bedingungen abgelehnt habe und eine-
bedingungslose Uebergabe fordere.

Der diplomatische Korrespondent der »Times«
schreibt, daß die Regierungen Englands und Frankreichs
noch auf irgendein Anzeichen für einen Waffenstillstand
warteten. Jnsbesondere erwarte man die Berichte
Berards und des britischen Agenten Hodgson, der nach
St. Iean de Luz gefahren sei, um mit dem britischen
Minister O’Malleh zu verhandeln.

In ihrem Leitartikel meint die ,,Tinies«, daß ein
Waffenstillstand dadurch näher gerückt sei, daß del Vaho
einen offensichtlichen Fehlschlag erlitten habe, Azana dazu
zu bringen, einen weiteren Widerstand gutzuheißen. In
uständigeii Kreisen vertrete man die Ansicht, daß es falsch

fein würde, die grundsätzlich schon beschlossene An-
erkennung Francos durch eine ungebührlich lange Ver-
handlungszeit ·hinauszuschieben. Man erwäge bereits, wen
man als Botschaiter schicken wolle. - .

 

Mariisierdir itanlingregienmg
ermordet

Der 63 Iahre alte Außenminister der Naniwa-
regierung, Ehen-Lu, wurde in Schanghai ermordet.
Ehen-Lu feierte im Kreise sein-er Familie in seinem Hause,
das in dem von Japan kontrollierten Gebiet Schanghais
liegt, das chinesische Neujahrsfest, als ein-e Gruppe chinesi-
scher Terrpristen in das Haus eindrang, die Leibwache
die später entführt wurde, entwaffnete nnd den Aussen-
minister durch einen Kopfschuß tötete. Sie Mörder ent-
lamen unerkannt.
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Otoai und Kirche
Rosenberg über grundsätzliche politische Fragen

Zum Abschluß seines Besuches in Königsberg sprach-
Reichsleiter Rosenberg in einer Massenkundgebuug
der NSDAP. in der KdF.-Halle, dem größten Saale Kö-
nigsbergs, der bis zum letzten Platz ge üllt war.

Alfred Rosenberg gab eine glänzende rstellung der welt-
anschaulichen unb poitischen
Gegenwart. Er kenn ei nete mit souveräner Ueberle entkeit
die innere Unwahrhaftig eit. des politi chen Kntso i-
zis«msus und die Zusammenarbeit der 5 rälaten mit dem
atheistischen » Marxismus. Eingehend be chöfti te sich der
Reichsleiter au mit der Judenfrage. Er etonte unter
starkem Beifall er Versammlung, daß ein Na
vom Weltjudentum entfesselten Kampfe uns ncht als Ver-
nunt und·Stärke, sondern als Schwäche ausgelegt werden
wiir e. Die Juden rage werde für uns erst dann gelöst fein.
wenn der letzte Ju e Deutschland verla en habe.

Starksten Eindruck hinterließ die tellungnahme Rosen-
bergs zur Frage der Evanglelisgen Kirche. Der
Reichsleiter betonte zunächst, es se ein hrentitel der Evan-
gelischen Kirche, daß sie in den
ung des preußischen Staates mt en preußischen Königen
marschiert sei. Jn den Schicksalsstunden von 1918 sei sie je-
doch gelahmt gewesen, und 1933 habe sie die Ehance ver aßt.
ihrer Tradition entsprechen-d auch jeßt mit den besten Kr ften
Deutschlands zu e en. Statt dessen habe sie Vorbe alte e-
macht und sich inqzraktionskämpfen zersplittert Die SD .
trage daran eine Schuld, und sie abe auch nicht die Absicht,
sich an diesen inneren Kämpfen er verschiedenen Kirchen-
griippen u beteiligen.

Bere ts zu Beginn seiner Rede hatte Reichsleiter Rosen--
berg zum Versagen jener Kräfte Stellung genommen, die»in
der Vergangenheit Trä er des Staates waren. Die Große
rüherer preti ischer Kön ge, so erklärte er, abe darin bestan-
en, daß sie ch als Vertreter der Gesamthet füglten und fiir

die Einheit von Volk und Staat eintraten. 1 18 habe der
letzte Kaiser diese Tradition verlassen. Er habe seinen
Abgang mit dem Wunsch begründet, Blutver ießen u vermei-
ben. unb habe damit zu erkennen gegeben, daåI er siå nur noch
als Vertreter eines Teiles seines olkes (Ei te. it diesem
thbolischen Akt sei die Monar ie ins rab gesunken, aus
eni sie nicht mehr wiederzuer- en sei. -

 

Freiwiilige für die Fallschierruppe
Die nächste Einstellung von

'Fallschirm-Truppe erfolgt m Herbst 1940. Den ernsten
zAusgaben des Dienstes in d eser jün sten Wa fengattung sder
Luftwaffe entsprechen besonders ho e Anfor erungen. Nur
sittlich, geistig und körperlich tiichtige Bewerber, die Lust und
Liebe zum Wehrdieiist in der Luftwaffe mitbringen, sind diesen
Aufgaben gewacgsem Jii die Fallschirmtruppe werden frei-
willige vom 17. '
bie vor der Einstelluiig ihrer Arbeitsdienstpflicht genügt haben
müssen bzw. zu deren Ableistung herangezogen werden. Die
Dienstzeit im Fallfchirmjiigerregiment 1 beträgt zwei Jahre.
Au _ift bie Möglich eit, zwölf c”abre zu dienen, hier besonders
guntig. Die Angehörigen des egiments tragen die Uniform
der Luftwaffe mit gelber Waffenfarbe und mit einem hell-
grünen Aermelstreifeu mit der Aufschrift ,,Fallschirmjägerregi-
ment 1«. Nach beendeter Fallschirmausbildung wird das auf
Pierh linken Brustfeite getragene Fallschirmschützenabzeichen ver-

e en. ’
Um zu den Bevorzugten zu gehören, die als Freiwillige

zur Ableistung ihrer Dienstpflicht in der Fallschirmtruppe,
deren Zugehörigkeit für jeden einsaßfreudigen jungen Deut-
eben besonders erstrebenswert sein muß herangezogen werden,
ind besondere Voraussetzun en für die Einstellung erforderli
er Freiwillige muß

schenGutachtens fallschirmschützentauglich und nach
Ableistung einer pshchologischen Eignunlgsprüfung als Fall-
schirmschütze geeignet sein.- Die diesbezüg ichen Untersuchungen
werden von der Dienftstelle veranlaßt.

.. Die Einstellungsgesuche werden an das LFallfchirm-
ja erreginient 1, Stendal-Altmark, bteilung Ein-
ste ung. eri tet. Dabei sind als Unterlagen von edem Be-
werber e n andgeschriebener Lebenslauf, der eburtstag,
Schulbesuch, Beruf, sportliche Betäti ungö Körpergröße isowie
Angabe uber Zugehörigkeit zu einer e erung der NS AP.
enthalten «muß, —- ferner eine amtlich beglaubigte Einwilli-
gungserklärung des geseglichen Vertreters, zwei Paßbilder in
tirgerlicher Kleidung o ne Kopfbedeckuncß ein Freiwilligew

schein (erhaltlich bei der poli elichen Meldebehorde) einzu-
reichen. Bereits Gemusterte rei n statt des
einen polizeilich beglaubigten Aus ug aus
dem Formblätter bei der polizeili en Meldebeåörde erhältlich

reiwilli ens eins

finb, ein. Die Bewerber müssen si von vorn erein zu einer
wolfåahrigen Dienstzeit bereit erklären. Der eldeschluß für
nge orige der landwirtschaftlichen Bevölkerung, ‘fofern sie

ihrer Arbeitsdienstpflith noch nicht genüt haben, ist am
ädsbgiai 1939 unb für a e anberen Fre will gen am 1. Oktober

 

 

Die ialie Btmis
! Und ein Blick von ihr auf bie Erde

Die Venus, die Nachbarin der Erde, ist jedem Him-
melskundigen als Morgen- und Abendstern bekannt. Den-
noch wissen wir über sie noch sehr wenig. Es konnte noch
nicht einmal festgestellt werden, wie lang ein Venustag
ist, weil ihre Oberfläche von einer undurchdringlichen
Atmosphäre verhüllt ist und keinen klaren Beobachtungs-
punkt bietet. Alle bisher beobachteten Einzelheiten auf der
Venusscheibe zeigten rasche Veränderungen oder ver-
schwanden wieder ganz, was auf atmosphärische Bildun-
gen deuten läßt. Auch über die Zusammensetzung der
Venusatmosphäre hat man bis heute noch nichts Genaues
ermitteln können. »

Man vermutete, daß ein-e mit Wasserdampf gesättigte
Lufthülle den Venuskörper umschleiert halte; einer Treib-
hausatmos häre ähnlich, in welcher eine üppige Pflanzen-
welt gedei e. Aber diese Annahme steht im Widerspruch
mit den Forschungsergebnissen des Breslauer Professors
Dr. Erich Schöneberg, der auf Grund photometrischer
Messungen feststellte, daß die Trübungen der Venusatmo-
sphäre nicht auf verdichteten Wasserdampf, sondern auf
ein Gas mit großem Brechun sexponenten zurückzuführen
sei. Damit stimmen auch die
tischen Untersuchungen überein, bie auf ber Lowell- und
Licksternwarte vorgenommen wurden. Auch dort wurde
festgestellt, daß die Venusatmosphiire nur ganz verschwin-
dend geringe Mengeii Wa erdampf und Sauerstoff ent-
halte, und somit die Haupt estandteile fehlen, die für ein
organisches Leben von ausschlaggebender Bedeutung sind.

Damit ist aber Ukcht gefagt, daß auf ber Venus über-
haupt kein Leben existieren könnte. Es gibt Organismen,
die anstatt des Kohlenstoffes Schwesel verbrennen und ge-
wissermaßen Schwefelwasserstoff atmen. Wir können uns
auch Lebewesen vorstellen, die anstatt Sauerstoff Ehlor
atmen und an Stelle des Blutes Salzsäure haben. Für
den Aufbau organischler Lebewesen sind neben Ko lenstofx
lind Sauerstoff auch liosvbor. Eisen. Natrittm. mietete

räfte in Vergangenheit und-
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I " Die Abwicklung Isi- Getreideeriiie
Preiszuschliige auch bei Weizen —- Alle geeigneten Lager-

riiume bereitstellen t
Aus nationalpolitischen Gründen ist seinerzeit der

Aufbau einer umfangreichen Brotge-
t r e i d e r e s e r v e in Angriff genommen worden. Die
große Ernte 1938 hat den Aufbau dieser Reserve stark be-
schleunigt. Es »kann angenommen werden, daß das ge-
steckte Ziel bereits mit dem Ende des laufenden Wirt-
sschaftsjahres erreicht wird.

Aus technischen Gründen kann die Aufnahme der noch bei
Erzeugern und Verteilern befindlichen Ernteüberschüsse nicht
in wenigen Wochen vor sich geben. Um denjenigen, deren Ge-
treide in den»nachsten Wochen noch nicht abgenommen werden
kann, die Moglichleit späterer Ablieferung oder Einlagerung
Fu geben, ohne daß siesdabei Verluste erleiden, wird in einigen
agen eine Verordnung ergeben, durch die auch b e i m W e i-

zen Preisaufschlrige in den Monaten ärz, April und
Mai 1939, wie sie beim Roggen bereits durch d e Getreidepreis-
verordnung vom 29. 6. 1938 festgesetzt sind. eingeführt werden,
und zwar in folåender Weise: im März 1939 statt des Zu-
kchlags von 15 R . nun 17 RM ie Tonne, im April 1939 statt
es Zuschlags von 15 RM. nun 19 RM. je Tonne, im Mai

1939 statt des iischlags von 13 RM. nun 20 RM. je Toni«ie,
kaJuni 1939 tatt des Zuschlags von 13 RM. nun 20 RM.
e onne.

Die hierdurch eni tehenden geringfügigen Mehrkosten wer-
den nicht auf bie Ver raucherschaft a gewälzt.

Den Mühlen soll ein angemessener Ausgleich für die höhe-
ren Einstandspreise durch entsprechende marktordnerische Maß-
nahmen geschaffen werden. Um die Gefchäftsabwicklung und
die Versorgung der Mühlen für die eit ois zur neuen Ernte
zu«erleichtern, wird die Hauptverein giing der deutschen Ge-
treide- unb. Futtermiitelwirtschast die Bestimmung, daß Ge-
treideabschliisse nur zwei Monate voraus getäti i werden dür-
fen, bei Roggeu und Weizen au beben unb chon jetzt den
Kontraktabschluß für die Monate ai und Juni zulassen. Die
Weizenpreise ab 1. 7. 39 werden durch die Verordnung zur
Regelung der Getreidepreise im Wirtschaftsjahr 1939/40 neu
festgesetzt werden.

Es ergeyt nunmehr die Aufforderung an Bauern, Land-
wirte, Geiios enschaften und Landkaufleute, bei dieser Regelung
alle geeigneten Lagerriiumlichkeiten in den Dienst der
Sache zu tellen, um die Reichsstelle für Getreide in den Stand
zu setzen, ie Re tmengen unter Berücksichtigun der technischen
Möglichkeiten or nungsgemäß vor Ende des irtfchaftsjahres
abzuwickeln. » . » _.

Das Ende der »Laternengarage"
Neichsgaragenordnung regelt Unterbringung von Kraft-

« fahrzeugen
Am Tage der Eröffnung der Deutschen Automobil-

Ausstellung hat der Reichsarbeitsminister die
neue Reichsgaragenordnung erlassen, die am
1. April 1939 in Kraft treten wird. _

Jn der Reichsgaragenordnsung wird be timmt, daß künftig
'bei ber Errichtung von Wohnstätten, Betr ebs- und Arbeits-
tätten oder bei Ums und Erweiterungsbauten die den Wert
olcher baulicher Anlagen erheblich steigern. Einstellplatz fur.
ie vorhandenen und zu erwartenden Kraftfahrzeuge der Be-

wohner. des Betriebes und der Gefolgschaft auf dem Grundstück
oder in de en Nähe freiåehalten wird. Die Laternen-
ara ge so durch einen instellplatz auf dem· Grundstück des

kraftfahrzeugbesißers ersetzt werden. Es wird jedem Kraft-
fahrzeugbefixer überlassen bleiben ob er seinen Einstellplaß
mit einem Schutzdach si ert oder ob er auch eine Garage bauen
will. Es beteht auch ie Möglichkeit. die Einstellplatze und

. Gara en ni i auf bem Baugrundstück selbst zu schaffen, son-
nsbe ondere auf Grund eines militärL ; bern e in ber Nähe gesondert oder wird) als Gemeinschaftsi

anla e mit anderen Einstellplützen und Garagen zusammen zu
erriåen

ie Bau- und die Betriebsvorschriften gründen sich auf
bie alte Reichsgaragenordnung Sie werden aber nach dem
heutigen Stande der Technik erweitert und vertieft unb brin-
en erhebliche Erleichterungen, namentlich für die sogenannten
leingaragen. deren Grundfläche 100 Quadratnieter ni t ubers
chreitet. Es ist zu erwarten. daß dadurch eine we entliche
erbilli ung der Garagenbeschafsung eintreten wird.

Auch die Bestimmungen über den Einbau der Benzinasbscheider
wurde gelo ert. »
notwendig. wo bei instellxläfen oder akaan Kraftfabrs
euge aus Tankanlagen mit ra tftoff versehen o er mit brenn-
baren Flüssigkeiten gereinigt werden. So brin t die Reichs-

eine umfassende Re elung für egliche Unter-
ringung von raftfahrzeugen außer alb er offentlichen Ver-

kehrsslächen. »

c«n der Preußisch-Süddeutschen Klas eni-

lottserie wurden zwei Gewinne zu se 100 000 arl

auf die Losnummer 175 477 gezogen. Das Los wird in der
ersten Abteilung in Achteln in einer Lotterieeinnahme der
Provinz Sachsen, und in der zweiten Abteilun ebenfalls in

Achteln in einer Berliner Lotterieeinnabme gesp elt.

WM

unb. erforderlich, und diese Elemente sind auf auen Pia-
neten, auch auf der Venus, nachgewiesen worden.

Nun sollte man meinen, daß es auf der Venus wegen
ihres ger ngen Abstandes von der Sonne viel warmer
kein müßte als bei uns auf ber Erde. Wie falsch diese—
olgerung ist, haben die Strahlungsforschungen ergeben,

bie man _mit Hilfe eines sehr feinfühligen Meßgerates
ausführte. Dieser Apparat wäre imstande, die Warme
einer Stearinkerze auf 100 Kilometer Entfernung anzu-
zeigen, wenn die Li tstrahlen nicht von der Atmosphare
absorbiert würden. it diesem Apparat lassen sieh Tempe-
raturen bis zu 170 Grad unter Null mit großter Ge-
nauigkeit feststellen. Es war daher eine große Ueber--
rafchung für die Astronomen, als man auf der als heiß
vermuteten Venusoberfläche eine Kälte von 23 Grad
:Eelsius ermittelte. Den Unterschied zwischen der Erd-
sund Venustemperatur erklärt man sich damit, daß die
Erdatmosphäre gewissermaßen einer Falle fiir »Warme-
strahlen gleicht, welche die Sonnenstrahlen durchlaßt, aber
die Ausstrahlung der Erde zurückhält. Es ist dies auf
physische Eigenschaften des Wasserdampfes und der
iKohlensäiire in unserer Luftschicht zurückzuführen, wah-
rend diese Gase bei der Venus nur in ganz geringer
.Men e enthalten sind.

ollte es je gelingen, mittels Raumschiffes auf der
Venus zu landen —- unglaubliche Vorstellung —, so
würde man durch die unwirtlichen Verhaltuisse auf dieser
fremden Erde gezwungen sein, sich in dicke elze zu
hüllen um nicht zu erfrieren. Etwas Bezaubern es aber
hätte ür die Weltraumreiseniden der Anblick des Venus-
himmelst denn sie würden ergriffen fein von dem Glanz
und der Schönheit unserer rötlich schimmernden Erde.
treu begleitet von ihrem silberbleichen Monde. Dur das
Fernrohr betrachtet, würde die Erde eine auffa ende
igentümlichkeit besitzen, wie kein anderer Planet sie uns

zeigt. Die großen Flächen ihrer Ozeane müßten namlich
als ungeheure Konvexspiege wirken und daher ein ver-
«kleinertes, aber blendend elles Spiegelbild der Sonne
erzeiiaeindas die Gesamt ellialeii der Erde. als Stern

garagenordnsun

 

-iiber 25 Kilometer vor sich. Mit je d
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tiefem Jahre anläßli
m a b i l- u n b

große . .
»Ein Kuß reist um die Welt« unb ift verfaßt von K. G. Küle
wii rend die Musik dazu Jo ef Rixner schrieb. Die Redne-
f? eßt mit einer gro en Para« e der Fahrzeugtz die der deut- .

r e ne
A

Nähe des Schlesischen Bahnhofes in Berlin
-‚ trunken und· ..
, Fahrdamm lagen, wurden auf Veranlassun des Reichsfuhrers H
unb Ehes der Deuts en Polizei fe {genommen uud
auf vier

Kün tig sind Benzinabs eider nur noch da· «

bur Einfturz euer unterirdischen Hö
ne

.-

« « Oboe- · f
Noth ein Sieg in Zaloviine

Deutschland gewann auch die Militäri
patrouille

- Die deutsche Siegesserie in Zakopaiie 'beiden SkisWeltmei erscha en wurde auch fort e t, als un ere
Reichenhaller Jirer b1: Militaraeiibga'tegauille'ge-mannen. Dieser rsolg reibt sich würdig an den Gewinn derNordischen Kombination durch Gustl Berauer an, lonntedoch
Deutsch and m erstenmal seit Bestehen dieses Wettbewerbssich in die S e erlifte eintra eu.

Unter ers werten Ver ältnissen —- große Schneemassennußten in Körben und auf Wagen herangeschleppi und auf
iie Strecke verteilt werden — ging dieser Mannschaftsweitbewerb
« rei Minuten Ab-
stand starteten die Maiinschaften von Finnland, Italien,
S trieben. Deuts land Un ·arn, Polen und Numänien. Schon
au bem erften eil der trecke atien die Deutschen einen
ge neu Zeitvorsprung heraus ear eitet, der dann aber anSchweden, Polen und qinnlan verlorenging. Nun wechseltedas Bilsd standi , bis be m Kilometer 19.2 der Sch i eßw ettsbewerb erled gi wurde. Die Jtaliener schnitten hier ambesten ab. Aber immer noch lag Schweden vor Polen und
Deutschland nach der Zeit in sit rang. Je t zeigte sich jedoch,
da ie Reichenhaller Gebirg fäger die gr’ßten Reserven be-
a en. An der vorle ten Kontrolle hatte unsere Manns aft
on mehr als zwe Minuten Zeit ewinn gegenüber en

eben der bis um iel noch erhe lich aus edehnt werdenEuer-;- gkxs ts- “in Atmen-Mik- M is ist Wet-.‚ e an er er e e e arteten eut en as
erste. Mannschaft am Ziel ankamen. g

. Bradl SprunglaiifsWeltineisier
Den l ten und wohl rö en Triumph feierte der deutsche

Skisport be den Weltmei ers sten mit dem Sieg des jun en
Bradl im Stifterin en. Damit wurde eine unerh rie
Siegesserie vollende , wie e bisher noch keiner anderen Nation
bei den Skiweltmeifter cha en gelungen ist. Bradl erreichte
in zwei wundervollen pr ngen die Weiten von 80 unb 76,5
Meter und ließ damit den norwegischen Springern keine Ehance
aus die Weltnieisterschafi. Hinter ihiu belegten, ber iiorwe ifche
Springerkönig und Olnmpia eger von 936, Birger und-
dessen Landsmann Kongsgaar , der Schwede Erik on und die
große polnische Hoffnung Marusarz die niichsten Hitze.

Jn der Entscheidung der Sprungriiäter zeigte es fich, daß«
Bradl den Norweger Birger Ruud um ,5 Punkte übertroffen-,

-hatte. Neben dem Gewinn in der Weltmeisters aft gab es aber.
noch weitere erfreuliche Kunde. Auch die an eren deutschen
Springer hatten sehr gut abgeschnitten, da Hans Loh-r auf
dein sehenten. Paul Krauß auf dein achten unb Paul
Hackel auf bem zehnten Pla endeten. Das ist eine hervor-·
ragende Leistung auch in der annschaftswertung.- Unter den«
ersten ze n Springern befanden sich vier Deutsche, vier-Nor-
weger, en Schwe e und ein Pole. Noch vor wei JahrenOI

äatte niemand an ein so erfolgreiches Abschneiden er deutschen-
lispringer denken konnen. - - ' «

Nah und Fern - '
. i.

‚ein Kuß reist um die Welt-« . «
Wie in den Vorjias ren wird die Deutschlandhalle auch in

der Jnternat onalen Auto-
Motorradausstellung in Berlin eine

A u t o r e v u e veranstalten. Sie trägt den Titel-

en Kraftfahr eugin ust
eichsam zu eid

Ginnioe Betrunkene ins Konzentration-lagen
Zwei Männer, die in den späten flibenibftunben in der

innlos bei
chenunwürdigem Zustande auf bem

Gelegen eit zu e
ner Autoaiisstellung

r Tvpenschau.
m k ‑ .einen gibt.

in mens

ochen einem onzentrationslager ·zur Er-
ziehung überwiesen. .

WanderndersBerg bedroht Baueraivirischoften
Am Mondsee im S:alzkammergu"t befindet sich

der Schoberberg, der die Ruine Wartenfels trägt, seit einigen-,
« Ta en insBewegung Die Erdmassen mit einem
nia von drei bis vier Hektar dringen je Stunde e nen Meter
vor und haben bereits sehr großen Walsdschaden angerichtet.
Zahlreiche Basuernwirtschaften sind vvn der Vernichtungbe-
droht. — andem nördlich von Sarajewo im Bosnatak

or e

lachenausss

elegenen Semizovza waren in den« letzten Ta« en zehn
girdstöße zu verspüren. Vor zwanzig Jahren ist nach ähnlichen
Ers einungen s on einmal ein ganzer Pügel in dieser Gegend

h e versunken. Man be-»
.

fürchtet jetzt e ähnliche Gefahr. ist-.

von ver nzenus gefeuert, starr vermehren muß. Auch mit
bloßem Auge betrachtet, würde die Erde den Anblick
eines Sternes bieten, der sehr starke· und f nelle Aende-
rungen seiner Helligkeit erleidet, die in glei en Perioden
von 24 Stunden —-— aber im einzelnen fortwährenden
Unregelmäßigkeiten durch wechselnde Bedeckung mit:
Wolken — unterworfen wären.

Erde und Mond bieten also etwa vorhandenen
Venusbewohnern den Anblick eines prachtvollen Doppel-«
sterns bar, bestehend aus einem rötlichen und einem
gelblich-weißen Stern —- einen Anblicks der. in einemI
Fernrohr überaus fesselnd und anziehend sein mußte.

« Bermifchtes
Der Dicke in der Telephonzelle. Henrh Wolkersdorfer,

Bürger in der Stadt Eleveland, wiegt 140 Kilo und ver-«-
fügt auch über einen dementsprechenden Leib«esumfang.
Jetzt-wurde ihm dies zu einem seltsamen Verhangnis. Er
betrat eine Telephonzelle, um von dieser aus seine Woh-
nun anzurufen. Einer Frau, die schon ungeduldig vor-
der Felle wartete, war aufgefallen, daß dersMann ziemlich-
heftig und laut gesprochen hatte, daß es dann aber aus-·
fallend still in der Zelle wurde. Neugierig blickte sie durch
die Glasscheibe der Telephonzelle, sund dabei sah sie, daß
der Mann anscheinend ohnmächtig am Apparat lehnte.
Mit feinem mächtigen Körper füllte er aber so den kleinen-
Raum aus, daß es unmöglich war, die sich nach innen-
öffnende Tür auszumachen Es blieb nichts anderes ubrig,
als die Feuerwehr zu holen, die eine Wand« der Telephon-
zelle niederriß und so den Ohnmächtigen befreite. Er ram-
bann bald wieder zu sich —- will aber nun nie wieder
eine Telephonzelle betreten. -

Das längste Fernsprechkabel der Welt. Als das sliingste
Fernsprechkabel der Welt gilt die soeben fertiggeftellte
Verbindung zwischen Tokio unb Mulden in Mandfchukuo.
Diese Kabellinie erstreckt sich über eine Entfernung von
2700 Riiometern. , . _ _
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Tagesfpruch.
Was da webt itn Ringe,
Was da blüht auf der Flur.
Sinnbild ewiger Dinge

Jst es dem Schaueuden nur.
Jede sprossende Pflanze,
Die mit Düften sich füllt,

Trägt itn Kelche das ganze
Meltgeheilnnis enthüllt.
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Sehnen net tet Heimat
Erzählung von Max Karl Böttcher.

(Nachdruck verboten.)

Flimmernde Hitze brütete über den Landen. Die
weißkalkenen Klippen des Wüstengebirges,sandten blen- ·
denden Glanz über die Ebene und der Geier wüster Schrei "
unterbrach wild, jämmerlich des Tropenabends hitzesaite I
mühe. |

Die Plantagen entvölkerten sich; schwarzhäutige,-
schweißglänzende Menschen, mit dem Basthute gekrönt,
trotteten durch die baumwollschänmischen, wie Blüten-
schnee leuchtenden Niesenbüsche. '

Ewald Barkner, der junge Farmermeister, siatid am
Gatter der Plantage und nahm den schwarzen Arbeitern
die Blechmarken ab, um zu kontrollieren, daß keiner in dem
Arbeitsfelde zurückblieb, etwa »Eigentttmsernte« zu
treiben über Nacht.

« Ewald Barkner war ein junger deittscher Handwerks-
meister, der vor fünf oder sechs Jahren unter die Aus-
wanderer gegangen nnd nach einigen Jrrfahrten etidlich
als Beamter der großen Farm »Neu-Münster« gelattdet
war. Als geborener Thüringer war er ein sixer Junge,
der, obglei Schreinermeister, sich doch schnell in den
neuen Beru eingefunden hatte und ihn mit Treue und
Fleiß berwaltete.

Als auch der letzte der Schwarzen das Gatter passiert
hatte, kant auch Heinrich Kamp, der Herr und Besitzer der
Farm, mit behähigem Schritt daher. Der Farmer war vor
zehn Jahren aus Deutschland ausgewandert Urspriing-
lich swestfälischer Landwirt. hatte er mit zäbem Fleiß lsnd
peinlichster Sparsamkeit und auch mit viel Glück sich die
Farm erstanden, die abgewirtschastet gewesen war und die
er nun wieder auf volle Ertragsfähigkeit gebracht hatte.

»Nun, Barkner, was meinen Sie zur Erntes« fragte er
in gutem Deutsch seinen Beamten.

»Jch denke, sie wird über mittel werden diesmal, Herr
Kamp «

»Ja, in dieser Bruthitze hier wächst Gold aus dem
-Bodent« erwiderte stolz der Former. «

»Gold? —- Mag seitit Aber trotz alles Goldes, das
der Boden bringt, ist er keine Heimatscholle. Bei ltns da-
heim, im grünen Thüringen, mltß der Bauer mühsamer
seine Ernte bergen, aber, Herr Kamp, ’s ist Heimatscholle,
und das ist ein heilig Landt« —- Und der junge, südsonnett-
gebräunte Mann streckte in wehem Heimatsehnen die Arme
weit von sich, als wolle er nach seinem Mittterlande

. greifen.
Noch

Farmer.
»Noch immer? Das wird bei mir nie verstummen

immer Heiinatweh, Barkner? fragte der

. und es soll auch gar nicht verstummen, Herr Kamp. Bei

N
-

uns daheim, im schönsten Lande der Welt . . .«
»Na, nach, Barkner, ein bissel übertrieben, gelt?«
»Nein, Herr Kamp, das ist nicht übertrieben. Thü-

ringen, das Herz Deutschlands, ist mir das schönste Land
»der Welt.«

»Sot Und meine Heimat, mein guter Barkner?«
»Westfalens Jst auch schön, ganz sichert« gab der

junge Barkner zu. ‑

»Auch schön? ch will Ihnen etwas sagen: für mich
’H’t Westfalen das chönste Land der Weltt Merken Sie
' ch dast« Und wütend wollte der alte Herr sich abwenden,
aber da ers oll von der Veranda des Hauses helles
sfreundliches achen und eine tiefe Altstimme rief: »Jetzt
streiten sich die Männer wieder, welches Land das schönste
stl Der tägliche Zwiftt He, ihr Hitzköp e, merkt ihr eJenn
noch immer nicht, daß ihr beide recht abt?“ — Vater

-· Kamp und Ewald Barkner fuhren herum und sahen nun
Frau Anna, die Frau des Hauses, die mit-sichtlichem Be-
hagen nach den beiden Männern blickte.

»Wieso beide recht, Mutter? Das gibt es ja nichtl
Bei Streitigkeiten muß immer einer recht, einer unrecht
·habent« rief der Farmer. jetzt schon etwas besänftigt.

»Nicht immer, Vatert Bei dir und Barkner»ist es
anders. Jhr habt beide recht, denn jeder ordentliche
Mensch der Herz und Gemüt bat, sieht in der Heimat, da
Eine Wiege stand, das schönste Land der Welt. Für uns,
I ater, ist es Westfalen. für Barkner ist es Thüringent«

Die Männer sahen si an und lachten, dann reichte
LVater Kamp dem jungen arkner die Hände und sagte:
.»Donnerkiel, Barkner, jetzt müssen wir uns aber schäment
Die Mutter hat wirklich recht: beide Länder, Westfalen
und Thüringen, sind am schönsten auf der ganzen Weltt«

»Das ist ein Wort, Herr Kampl Beide Länder sind
Heimatscholle für unst

Jn diesem Augenblick kam ein blutjunges, schönes
Mädchen aus einem kleinen. zähen Gaul auf den« Hof
gesprengt. -

Ach, da kommt Fräulein Konstanzet" rief freudig
der junge Barkner und eilte dem Mädchen entgegen und
half ihr vom Gaule. Da lachte Vater Kamp breit und
gemütlich und sagte für sich: » -ch kann es mir wohl
denken, was den ungen eimatchwärmer noch hier in
der remde hält. a, mir ann es recht fein, der Barkner
ix e n tüchtiger, ordentlicher Mensch und wäre mir als
; chwiegersohn und Erbe willkommen.« Dann aber trat
er zu Konstanze und s alt: »Mädel, schon wieder bist du
allein zur Station ger ttenl Du weißt, es ist ge ährlich.
Allerhand Gesindel treibt sich in der Steppe um er und ·
unsere schwarzen Arbeiter werden
Nicht mehr tuberlttssia.« gufgetriegelt Und finb
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Barkner sein Loblied auf d e Heimat gefungen.“

· wollte.
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„Reine Sorge Vaterl Vor solchem Gesindel schützt-
tnich mein guter Browning hier.« Aber als sie auch bei-
Barktier ein sorgenvolles Antlitz erblickte, fügte sie schnell
hinzu: »Aber ich will es in Zukunft doch unterlassen, alleitt
zu reiten. Es ist doch ein ekelhaftes Land hier, Vater,
wahrhaftigt Sogar die harmloseste Freude, ein wenig
durch die Steppe zu reiten, mtiß man sich versagen. Da-
beim war es doch unendlich viel schöner und ficherer!“

»Jetzt fang' du auch no an, Mädelt Eben hat
Sie

schritten dem niedrigen, auf Pfählen stehenden und mit
weiten, lustigen Veranden versehenen Herrenhause an, wo

‘ fie bie Mutter schon erwartete. Sie zogz die drei nach der
großen, mit Moskitonetzen geschützten eranda. Da war
eine Tafel ar feierlich angerichtet. mit Reiten und Reseda
undiVergi meintiicht und Kressen. alles Heimatblunien,
verz ert.

 

 

»Anm, was txt losr und wo haft du diese lieblichen
üBlumenkinder her

.. »Ach, die Blumen waren rechte Sorgenkinder. Jm
Gartchen des Me tizetihaitses habe ich sie heimlich gezogen
für diesen Tag, enn heute ist ein Jubiläutnstag: heute
vor zehn Jahren zogen wir ein in dieses Land.« Und mit
bebender Stimme fuhr sie fortt« »Zehn Jahre fern der
Heimat und zehn Jahre brennendes Weh im Herzen,
Heimweht« «

Der Vater Kantp wischtesich mit dem Handrücken über
die Augen und zog Frau und Tochter an sich. »Ja, ihr
lieben Kameraden, es waren schwere, aber auch reich ge-
egnete Jahre, lind ich danke euch für die treue Gefolgschaft,
ie ihr mir geleistet habtl Aber auch Jhnen Dank, Bark-

ner, für die unerinüdliche und aufopfertide Mitarbeit wäh-
rend der letzte Jahre. Und nun soll sich jedes von euch
dreien etwas wünschen und bitte nicht allzu bescheiden,
denn ich bin reich genug, auch große Wünsche zu befrie-
digen. Also, dtt zuerst, liebe Annal«

. Da untschlang die treue Frau ihn utid sagte leise:
»Laß uns wieder heimkehren, Heinrich, heim in unser West-
falenlandt«

,,Annat« fithr Vater Kampf fast erschrocken zurück.

»Ja, Vater, das ist auch mein Wunsch, zurück zur Hei-
matl“ bat Konstanze.

»Kinder, das ist ein Komplottl Nttn fehlt bloß noch,
daß Sie, Barkner, auch noch kommen: wir wollen heim-
wärts gießen!“

Der junge Farmermeister strahlte vor Glück lind niclte
und sagte: »Sie haben es erraten, Vater Kampl« --

Da wltrde der Vater, der ein Hitzkops war, böse und
wetterte, itnd so wurde schließlich aus dem fröhlichen
Mahle ein gedrücktes, mit Schweigen begangenes Abend-
essen. Und bald danach ging der Vater grollen zu Bett;
Frau Anna folgte und auch Konstanze zog sich in ihr
Stübchen zurück.

Barktier dagegen umschritt nochmals das Haus und
machte feinen Rundgang durch die Höfe und Gärten lind
wollte eben nach feinem am Plantageneingang gelegenen
Blockhaus gehen, sda hörte er aus der Richtung des Herren-
hauses einen Schrei und einen kläglichen Hilferuf. Mit
ein paar mächtigen Sätzen sprang er nach dem Wohnhause,
da prallte im Gebüsch ein nackter, glatter Mensch an ihn an
und iel nieder. Rasch zog Barkner seine Taschenlaterne
aus
am Boden lag. Mit der Faust schlttg ihn der Beamte vor
die Stirn, daß der Bursche die Besinnung verlor, dann
eilte Barkner zum Hause lind fah, daß eine Leiter zu dem
Raume, in dem Konstanze schlies, angelehnt war; schnell
lief er die schwankende Leiter empor, blickte in das Zimmer
und erkannte sofort, daß Konstanze verschwunden war.
Seine Hilferufe weckten den Vater itnd während der sich
anzog und bewaffnete, eilte Barkner zu dem Schwarzen
im Gebüsch, der soeben erwacht war utid sich sortschleichen

„jgalt, Freund! Jetzt bekenne, wenn du leben
willsil« schrie Barkner und setzte dem Burschen die kalte
Pistole auf die Stirn, und nun berichtete, schwitzend vor
Todesangst, der Schwarze, daß eine Horde von Fünf
Steppenstrolchen das Mädchen geraubt hätten lind es ort-
führeu wollten, um vom reichen Vater ein hohes Lösegeld
zu erpressen Er sei von ihnen mit zwei Dollar bestochen
worden, hnen die Leiter zu besorgen und an das Fenster
von Miß Konstanze zu setzen. Zunächst seien die Räuber
nach dem Pantherbusch und von da »aus wollten sie mit
dem Farmer verhandeln.

Barkner wußte genugl Schnell eilte er zum Hause,
« riß sein Motorrad aus dem Schuppen, trat den Kikstarter
und rief dem Vater Kamp zu. er solle mit ein paar treuen
Mestizen sofort zu Pferde nachkommen, Richtung Panther-

-
.
—
-
-
-

.
«
.
-
«
-
»

s
-
-
—
—
-

s

er Tasche und erkannte nun einen Schwarzen, der ·

 

« busch, und einen anderen solle er zu Pferde nach der zehn ;
Kilometer entfernten Polizeistation senden, um von dort j
Hilfe der Steppenpolizei zu holen. —- Aber der alte Kamp
rief: »J komme mit c‘hnen, Barknert Mutter, alartniere
du die estizent Du Fast ja gehört, was Barkner anord-
nete!“ Er sprang auf den Soziussitz des Rades und nun
sausten sie, zuerst nur mit dem zweiten Gang, denn der ;
Weg war nur ein elettder Knüppeldatnm, davon. Aber
als sie die Steppe erreicht hatten, drehte Barkner ordentlich
auf und wie der Sturmw nd sausten sie nun dur die hell-
erlettchtete Nacht. Es war ein s weres und wildes
Fahrent Das Gras war hart und och und der Boden
otprig, aber da Barkner ein geschickter Fahrer war, kamen

sie mächtig vorwärts und nach kaum zehn Minuten sahen
ie auch eine kleine Reiters ar in weiter erne dahin-
galoppieren Doch die Kere hatten auch ald erkannt,
aß sie verfolgt wurden. ie trieben ihre Gäule mit Rusen

und Veitschenschlag an, onnten aber natürlich nicht ver-
hindern, daß die Verfolger näher- und näherrückten denn
auf größere Entfernung ist die Maschine der Pferdekrast
immer überlegen Barkner sah nun auch, daß einer der
Mädchettdiebe Konstanze vor sich auf bem Pferde hatte.
itttd diesen Halunken behielt er fest im Auge. Jetzt teilte
sich die Reiterschar. Drei, dabei der mit Konstanze, bogen
rechts ab, während die beiden anderen ihr Tempo verlang-
samten und sich seitwärts hielten, so daß die Motorrad-
fahrer bald mit ihnen auf gleicher Höhe waren, und nun
eröffneten die Burschen aus ihren Gewehren ein heftiges
Feuer auf bie Verfolger. Die Geschosse sausten haarscharf
an ihnen vorüber, aber Barkner störte das nicht. Kalt-
bttttig hielt er Kurs auf die drei mit dem Mäd en. Da
tauchte aber auch schon der Pantherbitlch auf. enn die
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Räuber diesen errei ten, so war die Verfolgung fast un-
möglich, denn die es Gehölz war von Schluchten und
Klippen durchzogen.

»Dreh’ auf! Gib Gas Junget« schrie der Vater dem
Führer der Maschine in die Ohren. Und das tat denn
auch Barkner. Es war eine tolle, wilde Fahrt, wenn jetzt
die Maschine versagte, dann waren sie verloren. Aber das
treue Motorrad hielt standt Näher und näher kamen sie
den Räubern und jetzt waren sie nur noch auf zwei oder
drei Kilometer von ihnen entfernt. Aber ein neues Hin-
dernis stellte sich ein. Die beiden zurückgebliebenen Bur-
schen holten jetzt in toeitem Bogen aus« um sich zwischen
sie und den Flüchtenden zu setzen,- und wenn ihnen das
gelang, ehe sie die drei errei t hatten, waren sie verloren.
So holte Barkner aus der aschine heraus, was nur
möglich war, und wirklich, es gelangt Die beiden Räuber
blieben zurück. sie sahen ein, daß es ihnen nicht gelingen
würde. die Verfolger abzuschneiden

Nun waren die Flüchtenden nur noch einpaar
hundert Meter vor ihnen, jedoch auch der Pantherbusch
war nahe. Plötzlich verhielten zwei ihre Gäule, saßen ab,
machten sich schußfertig und erwarteten das Motorrad,
zvährend der dritte, der Konstanze mit sich führte, weiter-
agte. —

»Jetzt geht es um Leben lind Tod, Barknerl«.schrie
Vater Kamp.

»Mir gleicht Konstanze ist mir ivichtiger Its mein
armseliges iZehen!“ gab Barkner zurück, zog ein wenig zur
Seite atis und-jagte atif den Busch los. Nun eröfftteteti
die beider Abgesessenen ein langsames, aber gtitgezieltes
Feuer auf die Verfolger. Gefährlich ipritzten die Quer-
schtäger ittti sie herum: ein Geschoß durchschlttg Barkner
die Mütze und ließ einen harten Streiter am Kopfe zurück,
ein anderes streifte seinen linken Oberarni, aber es war
nur ein Fleischschuß, der ihn nicht hinderte weiterzu-
fahren, jedoch ein drittes segte Vater Kamp vom So-
ziussitz; er hatte seinen Oberschenkel durchschlagen. So
fort stoppte Barkner, aber der Verletzte rief ihm zu:
»Weiter, Barknert Lasse mich liegen, ich werde mich schon
verteidigen, wenn mir die Lumpen zu nahe koniitienl
Reiten Sie Konstanzet«

Und so drehte Barkner wieder aus, gab mächtig Gas,
bog wei aus ttnd es gelang ihm, die Flüchtenden vom
Pantherbitsch abzutrennen, so daß sie wieder in die Steppe
hinaus mußten. Und nun begann ein nettes Rettnent

Aber jetzt tauchten am Horizont auch die Reiter der
Farln auf. Fünf Mestizen auf guten Pferden rasten daher,
trieben zuerst die beiden Schützen, die das Motorrad be-
schossen hatten, in die Flucht, dann teilten sie sich tttid
sperrten den drei Räubern, die Konstanze mit sich führten,
den Weg in die offene Steppe. Sie machten wieder kehrt,
kamen nur kurz an Barkner vorüber, und als letzte
Rettung warfen sie Konstanze vom Gaule. hoffend, da-
durch wenigstens den Kraftfahrer abzulenken und den
Busch zu erreichen. Und sie hatten sich nicht verrechnet.
Barktter sattste zu dem gefesselt am Boden sich windenden
Mädchen, stoppte, löste ihr den Wergpfropfen aus dein
Munde utid zerschnitt ihre Fesseln

»Wo ist der Vaters« stieß Konstanze hervor.
»Er liegt verwundet in der Steppe. Kannst du auf-

sitzen, Konstanzes Hast du so viel Kraft?«
»Ich will es versuchen, Ewald!« Sie setzte sich auf

den Sozittssitz und nun flibr Barkner in der Richtung,
da ei den alten Farmer verloren hatte. Einer der Mestizen
bemühte sich bereits um den Verwiindeten, die anderen
jagten den noch fliehenden beiden Räubern nach, während
die drei, die Konstanze mit sich geführt hatten, im Panther- .
busch verschwunden waren. « « ««-’

Zutn Glück erwies sich des Vaters Verwundung als
leicht Der Knochen war nur gestreift, die Fleischwutide
selbst harmlos. Man verband sie, ebenso Barkners Wunde
am Arm, und dann ging es langsam heim.

Unterdessen waren au die Leute der Steppenpolizei
eingetroffen, die nun mit ilfe der Mestizen die Räuber
verfolgten, zwei auch bald erwischten, während die drei im
Pantherbusch erst nach langer, zäher Arbeit gefangen wer-
den konnten. Na Landesrecht wtirden sie schnell ab-
geurteilt und bestra t. M -

Einige Tage darauf. — Man saß auf der Veranda des
ärrrenhattfes beim gemütlichen Mahle, da httb Vater
«amp an zu sprechen: »Hören Sie, Barkner, Sie können

uns einmal etwas von Jbrer Heimat erzählen,
T hiirittgeti l“

»Gem, Vater Kampl -—— Es ist ein herrliches Landi
Berge. wttnderbolle Waldberge, kühle, frische Täler und
darinnen kleine , liebliche Ortschaften — das in mein Thü-
ringen. Dort, in einem der schönsten Städtchen des Wald-
ebirges ist Friedrichsroda, ist ein kleines Gäßchen, dort

gut mein Vater eine Werkstatt, dort bin ich ausgewachsen
ttnd habe das Schreinerhattdwerk gelernt, und die Mutter
hat ein paar saubere Stübchen bereit. die sie im Sommer
an Fremde vermietet, die sich in dem Waldstädtchen er-
holen wollen. Ach, ihr glaubt ja alle gar nicht, welch ein
Glück es ist, für die Einheimischen utid für die Fremden,
dort zu wohnent«« Und ein tiefer Seufzer der Sehnsucht
entrang sich Barkners Brust, als er seine Erzählung be-
endet hatte.

Still hatten die anderen zugehört und Konstanzes
Augen blickten liebevoll auf den jungen Barkner, der ihr
kürzlich Ehre utid Leben gerettet hatte.

Attf einmal stand Vater Kamp, der nur noch wenig
das Bein nachschle pte, auf, ging an feinen Schreibtisch
utid entnahm ihm e n Buch, blätterte darin lind mit beben-
der Stimme sagte er: »Am 29. fährt das Schifft Also in
drei Wo ent Morgen kommt Mister Copperfeld, mit dem
ich seit f’ nf Tagen wegen des Verlaufs meiner Farnt in
Utiterhandlung stehe, und morgen wird der Verkauf abge-
schlossen, in drei Tagen ist alles marschbcreit, so daß wir
den Hafen gerade zwei Tage vor Attsfahrt des Dampfers
erreichen köttnenl Wer nicht mit will. mag sich meldenl«

Da war ein Jubel in dent Hause, wie keine Feder es
beschreiben kannt Und als die erste wilde Freude vorüber
war, ging Konstanze nach dein großen Zimmer nebenan
wo das armonium stand, ilnd gar fanft itnd feierlich
klang es n bie linde Tropentiacht: »Nach der Heimat
hehts mich wiedert —- ttnd drei Menschen auf der
eranda sangen leise und innig mit.

aus
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Harte Eier. Groteske von J. H. Röslein

Wäre Julius ein Auto gewesen, hätte kein Mensch
dieses Auto getauft. Er verbrauchte zuviel. Wenn andere
Menschen mit einem Löffel Suppe, mit einem Beefsteak und
einer Schale Pudding satt werden, brauchte Julius eine
ganze Terriiie Suppe, vier Beefsteaks gehäuft mit Gemüsen
und Kartoffeln und eine" große Schüssel Pudding, wie sie
sonst zum Mittagessensur ein ganzes Hotel reicht. Denn
sPudding aß·Juli.us für fein Leben gern, und Beefsteaks
aß Julius für fein Leben gern, und ohne Suppe konnte
Julius überhaupt nicht leben. Dabei fah keiner Julius an,
wo er es eigentlich hinaß. Er war schlank wie selten einer,
nur der Mund war etwas breiter. Er mußte es wohl auch
sein, denn sonst wäre Julius kaum mit dem Essen im
Leben fertig geworden.
i » ch bin verliebt«, sagte Julius eines Tages.
ff » ch gratuliere.“ ‚
i - » as isst nicht so einfach.“ - s
i f » »Wer ist es?“ fragte Ferdinand. «
I » »Annemariel«
.-» »Was? Die dünne satte?“ ·
k» »Wo die Liebe hinsälltl« erwiderte Julius gekränkt,
»es genügt,· wenn einer·schön in der Familie ift! Außer-
dem finde ich sie gar nicht dürr und dünn, sie ist schlank
und rank.« i

»Viel Vergnügeni« « i
um?" as werde ich auch haben. Jch will sie nämlich hei-

« Fekdiuand macht ein komisches Gesicht. « 5
' „heiraten? — Ach so —- damit du i re ortionen no
mitessen iannft?“ h P ch.

»Unsinn! Aber das Essen macht mir Sorge.« |
S »Warum, Julius?« «
, »Sie wird wenig essen, und ich muß viel essen«, seufzte
Hugo, ,,wie sieht es aber aus, wenn ich viel esse, und sie ißt
nichts? Noch dazu, wo ich Freitag bei ihrer Mutter ein-
geladen bin iiiid mich verloben möchte.« -
z Ferdinand dachte nach. T

»Freitag gibt es dort harte Eier mit Mayonnaise«,
sagte er dann. «
s» »Weißt du das bestinimt?« i
; »Ich kenne die Familie seit Jahren.« i
- »Das ist mein Unglücki« stöhnte Julius verzweifelt. -
E »Mag«st du keine harten einer?“ i

»Jm Gegenteils Bei Eiern kann ich nicht widerstehen.
Das ist meine Leibspeise. Da schlucke ich dreißig hinunter.
Sie wird aber an einem Ei herumstochern, und ihr wird
schlecht werden, wenn sie mich essen sieht.«

.. »Nichts einfacher als Das“, erwiderte Ferdinand ver-
gnugt, »ich lade dich zuvor zu harten Eiern mit Mahnu-
naise bei mir ein. Da schlägsst du dir den Wanst ordent-
lich voll und dann gehst du zu Annemaries Mutter, wo du
nur bescheidene zwei Eier ißt.«

Julius.
....„. Und sie war es auch.

IesV-« "' « «
5’" Der Freitag kam. Unsd Julius zu Ferdinand". «

»Wo sind die harten (hier? Ich habe Bärenhunger?«s
»Genugen dreißig Stück-P s
»Mit Ach und Krachl« · « f -
Die dreißig Eier verschwanden im Handumdrehen.
Eben-so die zwei Pfund Mahonnaise.
Da brachte Ferdinand noch zwanzig Stück.
»Du

Ofagte er.
. Julius zögerte ein wenig mit der Gabel.
ff »Eigentlicg—«
‑r »Unsinn, uliusi Denke an Annemariei«

· »Du hast recht. Sonst überwältigt mich vielleicht der
Hunger.«

Und Julius verschlang die neuen zwanzig Eier.
Als aber jetzt Ferdinand noch zehn Stück brachte —-
»Nein, Ferdinand, ich kann nicht mehr!“

i »Ein Ei wird schon noch neben. Julius«

v X a' 53‘" ‘.'e"'7A".< «—ZL- 731.1; -

 

   

Bunt ronik.
Der englische König »Hiiuptling des Goldenen Zahns«. '

Die Tatsache, daß es in England keine geschriebene
Verfassung gibt, sondern das Gewohnheitsrecht im Laufe-
der Jahrhunderte eine verwirrende Fülle von Einzel-
bestimmungen und Ueberlieferungen schuf, hat dazu ge-
führt, daß sich in der verfassungsrechtlichen Stellung des
englischen Königs allerlei Kuriosa ergeben haben." Auf
der einen Seite hat er die ihm von den verantwortlichen «
Ministern vorgelegten Dokumente zu unterzeichnen —-
theoretisch sogar fein eigenes Todesurteil ...‚ auf der an-
deren Seite besitzt er die Befugnis, Verträge und Bünd-
nisse zu schließen. —- Das Auto des Königs braucht teine
Kenn-Nummer zu führen und. sein Kraftwagenführer ist
der einzige Engländer, der an die Bestimmungen der Ver-
kehrsregelung nicht gebunden ist. Dagegen hat der König
nicht das Recht, die Loge eines Theaters zu betreten, ohne
Eintrittsgeld zu entrichten. Das Unterhaus darf er über-
haupt nicht betreten; wohl aber darf er jeden Namen
Zoder Adelstitel annehmen, den er wünscht — ein Recht,
von dem er aber kaum Gebrmi««i machen dürfte, da die

IZahl seiner »gesetzlichen« Namen und vTitel ohnehin kaum
zu übersehen ist. Es gibt im Buckingham-Palast zu London
mehrere Räume, die nur mit den Uniformen und· Jn-

— signien angefüllt sind, die der König für feine verschiedenen
Funktionen und Aemter haben muß als Feldmarschall,
Kommandeur von 20 englischen und mehreren indischen
Regimentern, sondern außerdem noch als Häiiptling der
-Maoris, Häuptling des Goldenen Zahns bei einem ost-
afråkanischen Stamme und »oberster Zauberer« bei einem
an eren. .

Gangfter erschiesien sich selbst.
‘ Der berüchtigte Gangstersekretär George Weinberg,

der mit dem DutchiSchultz zusammenarbeitete, hat sich
selbst erschossen, indem er einem für ihn bestellten Wach-
beamten die Waffe beim Essen aus der Tasche nahm und
sich eine Kugel in den Kopf agte. . . «

 

. « ‚g 4‘4ao- Miso-»-

»»Ferdinand, das ist eine glänzende Jdeel« jubelte .

sollst sehen, was ich für ein guter Freund bin“, -
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und es ging. und noch eins ging nnd no eine.
Dann ging Julius. d)

. s , - tot-tät --i- i. J

Bei Aiiiiemarie gab es harte Eier mit Mayonnaise-
salat. Julius nahm sich ein halbes Ei. Da legte ihm
Annemarie sechs Stück auf den Teller. »Ich weiß, wie gern
Sie Eier essen, Herr Julius. Genieren Sie sich
sehen Sie,
ebenfalls«

»Wenn Sie meinen —«
Als Julius das erste Ei hinter sich hatte, begann es,

im Halse zu kratzen. Beim zweiten Ei begann es, im Halse
zu wurgen. Das dritte Ei rutschte vom Magen wieder
herauf. Indessen aß Annemarie mit dem größten Appetit
ihre sechs Eier. Man sah ihr richtig an, wie es ihr
schmeckte. Und es«einem Menschen schmecken zu sehen, ist
die großte Qual für den Ueberfatten. .

»Ich kann nicht mehr!“ stöhnte Julius.
»Schmerkt es Jhnen nicht?“
»Doch. Aber —“ «
»Diese Eier hat Aiinemarie selber gekocht«, sagte die

Mutter freundlich, ,,da müssen Sie schon noch ein paar
essen, sonst krankt sich die Annemarie.« i

Das wollte Julius nun auch wieder nicht. B
Erstopfte sich also noch ein Ei hinein. i
,,Hilfe! Jch blase!“ rief er dann. · « i
Und er wurde käsetveiß. ‚g s » J

si- ’ i

Die Mutter lief nach einem guten Mittel in die Küche. ·
,,Juliusl Mein Iusliust« sagte Annemiarie zärtlich. .-
Das machte Julius wieder munter. !
»Ich habe doch dir zulieb-e zuvor dreiundfünfzig harte

Eier gegessen, Annemarie!«

»Und ich habe dir zuliebe zwei Tage gefaftet, Jul«iusl«-
»Woher wußtest du denn —-“

.. ,,Ferdinand riet es mir«, sagte Annemarie, „er er-
zahlte von deinem guten Appetit und sagte, du könntest es
nicht vertragen, wenn eine Frau nichts ßt.«

»Und mir stopfte er dreiundfünfzig« Eier hinein! Dem -«
werde ich es zeigenl Und zwar sofort

Annemarie streichelte seine Hand. ·

,,gj.;aiibst du nicht, daß das bis morgen Zeit hat,
u .ll

»Ach, Annemariei«
»Mein Juliusl«

Als die Mutter fünf Minuten später zurückkam, hielt
sie eine kleine Flasche mit einer hellen Flüssigkeit in der
Hand.»Auf der» Schwelle blieb sie jedoch steh-en und ging in
die Kuche zuruck. Auch mit einer guten Medizin unter-
bricht man einen Leidenden nicht, der auf dem Fußboden
sitzt und ein hubsches iunaes Mädchen im Arme hält.

Juli
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' « „muten Tag, Herr Meier, darf ich Sie meiner besseren

Hälfte vorstellen?« . ( «
Li e.)

 

Berechtigte Entrtistung. ‘
Junge Dame: »Ich möchte das Buch umtauschenz es

gefällt mir durchaus nicht.“ ‚
Verkäufer: »Ja, aber weshale«
Dame: »Weshalb? Es ist vierhundert Seiten stark,

kostet fünf Mark und sünsundsiebzig Pfennige, und . . «
am Ende kriegen sie sich doch nicht!“ ;

M

’ Vorsicht.
»Warum haben Sie sich denn hinten auf Jhr Auto

ein Motorrad gebunden?«
»Um bei einer Panne unterwegs einen Mechaniker

herbeizuholen . . ..« .

« ' « l
»Ist Jhre Frau recht fbarfam?“
»Und sobi

zwei Jahre ausl« .
si- i

»Muttii«· · '
»Ruhe beim Essens« _ «
»Mutti — entschuldige —- ich glaube, das Ei hier ist

nicht ganz gut — —« ·
»Du sollst nicht immer am Essen herummäkelu, Werak

Schwatz’ nicht und ißt« -
Nach einer Weiter s
,,Mutti —- muß ich den Schnabel auch mitessen?«

III

Herr Müller ist nun zum drittenmal ges ieden. '
»Sagen Sie, Herr Müller, was halten ie eigentlich

so von den grauen?“
»Franens -— Wissen Sie, mit rauen habe ich niemals

Glück gehabt. entweder haben sie inen andern geheiratet
oder —- michi“ (Koralle.)

- . 5.
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nicht —— .
ich nehme mir auch sechs und meine Mutter»

Die kommt fog-ar mit dem Abteißiaiender

 

 

Dar; tinruhigsie Bett der Welt s·
Der kanadische Jndusiriemagnat Sir Robert Horn-

der auch Präsident der Eanwdian-Pacific-Bahn ist, hat ein
seltsames Mittel gefunden, um die Schlaflosigkeit zu über-
winden. Seit langer Zeit schon litt er unter einer starken
Schlaflosigkeit. Er versuchte alle möglichen Schlafpillen
und anderen pharmazeutischen Präparate, aber alles war
umsonst. Selbst ein Hypnotiseur, an den er sich wandte,
konnte das Uebel nicht beseitigen. Nun machte er bei
seinen vielen Reisen die Erfahrung, daß er im fahrenden
Schlafwagen viel rascher einschlief und vor allem auch viel
ruhiger durchschlief als zu Hause in seinem Bette. Dies
fuhrte dazu, daß er es vorzog, seine Nächte im Schlaf-
iyagenabteil zu verbringen. An den Abenden bestieg er
einen der Züge seines Unternehmens, fuhr während der
Nacht irgendwohin und wurde dann am andern Morgen
in irgendeiiier anderen Stadt geweckt. Telephonisch und
mit Hilfe zweier Sekretäre, die ihn ständig begleiteten,
führte er dann seine Geschäfte. Aber auf die Dauer war
dieses System, zu einem guten Schlaf zu kommen, doch zu
umständlich, und so kam der kanadische Multimillionär auf
den Gedanken, sich ein Bett bauen zu lassen, das ständig
durch eine eingebaute Maschinerie in die gleichen vibrie-
renden und stoßweisen Bewegungen verse t wird, die man
in den Schlafwagen der Eisenbahn versp« rt. Die kanadi-
schen Zeitungen rühmen dieses-Bett, das sowohl das un-
ruhigste auf der Welt [ein dürfte, und erklären, daß Sir
Eben Horn nun endl ch auch zu Hause „ruhig“ schlafen

...‚....

 

Beimisiliics.
Schwarze Liste im Schaufenster. Eine »schwarze Listea

im Schaufenster ist der verzweifelte Ausweg eines Ge-
schäftsmaiines in der englischen Stadt Oldham. Fast alle
seine Kunden kaufen auf Kredit, „bergeffen“ dann aber-
häufig die Abderkung ihrer Schulden. Da seine Mahnun-

s gen erfolglos blieben und er obendrein noch schnippische

 

 

 

Redensarten zu hören bekam, hat der Geschäftsmann ietzt-
kiirzerhand ein Schild in sein Schaufenster gehängt, auf
dem Name und Adresse der Kunden verzeichnet sind, die
ihre Schulden überhaupt nicht oder unpünktlich zahlen.
Bei dem großen Interesse, das dieses Schaiifenster natür-
lich bei den Passanten findet, ist- anzunehmen, daß der
Kaufmann wirklich recht mit seiner Ansicht hat, daß eine
solche »schwarze Liste« wirksamer die Schulden eintreiben
würde als der tüchtigste Gerichtsvollzieher.

New Yorks »Strafzenbahn-Eowboy« verschwindet.
New Yorks merkwürdigster Anachronismus, der »Eowboy
der Sixth Avenue«, ist für immer verschwunden. Der
Eowboy, eine.der Hauptsehenswürdigkeiten der Millionen-
stadt, hat sehr zum Leidwesen der Jugend mit der Ein-
stellung der Straßen-« und Hochbahn in der 6. Avenue
ebenfalls sein Tätigkeitsfeld verloren. Es war im Jahre
1895, als die weisen Stadtväter New Yorks schwere Be-
sorgnisse ob der fchnellfahrenden Züge auf dem Fahr-
damm der Sixth Avenue hegten. Um die drohende Ge-
fahr für Leib und Leben der Bürgerschaft abzuwenden,
versielen sie auf den Beschluß, keinen Zug auf der Fahr-
bahn fahren zu lassen, dem nicht ein Reiter mit einem
Signalhorn voranritt, um Fußgänger von der heran-
nahenden Gefahr zu warnen. An dieser alten Tradition
wurde dann zäh festgehalten. Scharen begeisterter Kin-
der haben seit dieser Zeit in der Sixth Avenue gestan-
den und den Cowboh bewundert, der gestiefelt und ge-«
spornt jeden Zug über die »Gefahrenzone« hinübergeleitete.
Jetzt hat die überirdische Strecke einer Untergrundbahn
Platz machen müssen, so daß auch der Eowboy mit dem
Signalhorn mit dem letzten Zuge aus demStraßeiibild
der 6. Avenue verschwunden ist. __ . . _

700 000ntal einen Fluß überauert. i
-

Ein seltsames Jubiläum konnte der Ehefiiigenieur
einer Eisenbahnfähre begehen, die die Verbindung zwi-
schen den englischen Städten Dartmouth und Kingswear
durch lieberaueren der Mündung des Dartfluffes herstellt.
Der Ingenieur, der sich nach 45jiihriger Tätigkeit auf dem
Fährschisf zur Ruhe setzt, konnte kurz vor seiner Pensio-

 

nierung die 700 000. Ueberquerung des Flusses ver-
zeichnen. . — i

KästchenrütseL · ’
ede Zahl der zu erratenden Wörter entspricht einein

Buch taben, der in das mit der gleichen Zahl bezeichnete Käst-
chen einzutragen ist. —- Die Buchstaben, von l bis 71 fort-
laufend gelesen. ergeben ein Wort von Riickert.
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Bedeutung der« einzelnen Wörteri 1. nordtszche Sagen-

gestalti 7 65 38 29 l 24; 2. unechter Stein: 11 30 2 69 20 42'
. deutsches Land: 16 23 4o 21 67 25; 4. Sicherung: 44 15 52i

60 37 61; 5. Stadt im Bodensee: 5 28 46 27 19 39; 6. starkes
Sau: 50 9 58 3 56 33; 7. Erkältungserscheinung: 63 55 36 l2
41 l3: 8. Getreidepflan e: 57 8 35 51 4 2; 9. Gewebe-: 596 61
47 71 10; 10. Kirchenge iet: 68 14 66 45 62 32; n Flüssigkeit:
22 64 26 70 43 34: l2. Auswechielunilt 17 64 52 18 48 49. «

Auflöfiiiigen aus voriger Nummer-
Umstell rätse i: Blei, Eris. Reiz. Chlor, Saiten, Topir,

Epos, Samm, Geier-, Amsel. Drang, Enkel, Nebel. — erchtcsgadem

2m ag is eh e A d b i ti o n: Rhapsodie, Oesievteich, Liedertasel,
äussimtoziuw Marionette, Drlamuenbe, Promenade, Silber-ritt —
o mop . .—
B uch fta be n r ätseli Nachtwächter —- acht Wächter.



 

.|_ Bnnnlea II. finanzielle-ej
J Ascheruiittworh

Wohl drängt sich die Ausgelassenheit der Faschings-
tage oftmals noch in die feierliche Ruhe des Aschermitt-
wochs hinein. Der plötzliche Wandel der Stimmung, der
sich in dem Gegensatz von Fastnacht zu· Aschermittwvch
ausdrückt, will manchem nicht recht gefallen. Das hat aber
der ernsten Bedeutung des Aschermittwochs keinen Abbruch
getan. Schon seit dem Ende des 9. Jahrhunderts ivird der
Aschermittwoch als Anbruch der .‚
Namen hat der Tag von, der kat olischen Sitte, die Glau-
bigen an der Stirn in Kreuzesform mit Asche zu bestreichein
Ja, frü er war es ein richtiges Bußetun in Sack und
Asche. us dieser Handlung erwuchs allmählich der
Glaube an die heilbringende Kraft der Asche. Diese Asche
half gegen Kopfweh, unh Von der Kirche heiinkommend,
rieb man auch den Daheimgebliebenen etwas von der
geweihten Asche aus das Haupt. Man streut die Asche auf
sden Acker, in den Garten und erhofft starken Segen davon.

Dieser Glaube-— an die segnende Kraft der Asche ist
nicht etwa christlichen Urspru s, mmer und immer
wieder müssen wir staunen, mt we cher sittlichen Tiefe
unsere Ahnen die Dinge des Lebens betrachteten. Sie ver-
spürten chon in borchristlicher eit in der Asche besondere
Kräfte. arum? Die Asche bil ete den Rest des läutern-
den Feuers, in ihr konnte nichts Unreines mehr fein. Sie
war frei von allen Dämonen und konnte daher von den
Menschen Gefahren mancher Art abwehren. Die Asche des
Rotfeuers in das Futter gestreiit, bewahrte hie Tiere vor
Seuchen unh Krankheit. den Acker schutzte sie vor Miß-
wuchs unh Hagelfchlag.-

Die e iiralte Shmbolik der Asche ist es, die dem Aschen-
mittwo in ganz Deutschland seine besondere Bedeutung
zukommen läßt. So trifft man in der Mark, im Harz, in
Sachsen und in Thüringen noch den Brauch des sb-
genannten .,Aescherns«, des Ascheabkehreiis, das an die
Bedeutung des Tages erinnert, der auch in vielen
Gegenden der Tag ist, an dem die Fastnacht begraben
wird. Der Aschermittwoch erinnert uns nach der« tollen
Faschingszeit an die Vergänglichkeit alles Lebens, ist eine
erste leise Mahnung an hie kommenden ernsten Tage der
Passionszeit. Aschermittwoch ist fiir uns alle ein Begriff
geworden unh bedeutet das Erwachen aus dem Rausch
loßen Sinnengenusses zur- Erkeniitnis der hohereii und

 

ernsteren Verpflichtungen des Lebens. So führt uns der ,
Aschermittwoch zur Buße und inneren Einkehrl

Voraussichtliche Witterung
Vewälkl mit zeitweiser Aufheiterung, vereinzelt Schneetreiben,

Temperatur wenig verändert.

—- Schläscha Obend des evangel. Kirchenchors. Den
Abschluß der großen Bereiusfestlichteiten in der diesfährigen Fa-
schingszeit bildete der Schläscha Obend«. des evangel. Kirchenchors,
der am vergangenen onnnbenh in Wasners Festsälen stattfand,
zu dem alle Volksgenossen eingeladen waren. Wenn sie auch nicht
pünktlich iamen, aber sie lamen, sogar in großer Zahl, sodaß der
große Saal sich bald mit erwartungssrohen Festteilnehmern füllte.«
Dies war auch nicht anders zu erwarten, denn alle wollten doch
eine alte Bekannte de Schmidt Emma aus Gruß—Brassel«. die
schon vor Jahren in undsfeld wiederholt aufgetreten war, wieder
einmal hören. Sie hat uns nicht enttäuscht, mit ihrem herzerquieken-
dem Humor hat sie es verstanden, gleich zu Beginn des Abends
die Anwesenden in die richtige Festesstimmung zu versetzen. Durch
eine Reihe launiger, mit Witz und Satire gewürzter Vorträge in schlä-
cher Mundart. wurden die Zuhörer immer wieder zu wahrhaften Lach-

« tirmen hingerissen. Als« ehrende Anerkennung wurde der Künst-
erin ein«-Blumenstrauß mit einem Piäsent - durch Herrn Kantor
Sauer überreicht. —- Die Vorträge wechselten mit Gesängen des
Kirchenchors ab. · Eine staatliche Sängerschar (gemifchter Chor)
hatte auf herSi’thne Aufstellung genommen und brachte unter Lei-
tung«-« ihres bewährten Dirigenten, Herrn Kantor Sauer, eine An-
zahl stimmungsvoller Lieder,-die demCharakter des Abends Rech-
nung trugen, zum Vortrag. Leitung und Sänger bildeten ein
Ganzes, wodurch ein voller Erfolg der gefanglichen Darbietungen
esichert war; Sie aufmerksamen Zuhörer spendeten denn auch

kberaus reichen Beifall. anwischen war die Zeit um einige Stun-
en vorgerückt und der Tanz trat in seine Rechte. Den Zuschauern

bot sich ein farbenfrohe? anmutendes Bild. Man war der Parole,
möglichst in altschlesischer Tracht zu erscheinen, gefolgt, was nament-
lich bit der Damenwelt der Falls- war. „Dach de Herr Runter“
hat es sich nicht nehmen lassen, in der-typischen Trachi seiner be-
ruflichen Ahnen in Vateruibrder, roter Weste und langem
schwarzem Rock zu erscheinen, eine würdevolle Amtstracht, die ihm
sehr gut stand. Flott drehte sich alt und jung im Streife, um hie
wenigen Stunden ungeteilter Freude auszulosten. Auch auf dem
ungerineidlichen Schießstand herrschte Hochbetrieb. Hier war es
hauptsächlich die Jugend, die ihre Schießkunst erprobte, um sie
später einmal zu gegebener Zeit zum Wohle des Vaterlandes zu-
verwerten. Man kann wohl sagen, daß der »Schläscha Obend«
des evang. Kirchenchors eines mit der schönsten Veranstaltungen unse-
rer-·diesfährigen Winterfefte war und so wollen wir nicht versäu-
men dem Leitersdeeselben, Herrn Kantor Sauer unh seinen Sängern
an dieser Stelle-für den gemütlichenAbend bestens zu danken.

—- ‚bauen und Grundbesitzernerein Hund-few Am
7. d. Sitz. hielt derVerein seine Monatsbersammlung im Gast—
haus Thiele ab, welche stark besucht war. Zu Beginn der. Sitzung
gedachte Herr Maiwald der im Vereine-fuhr verstorbenen Mitglieder
Prasse und Thiele. Alsdann wurde zur Tagesordnung übergegan-
gen. Nach Verleseii der letzten Niederschrift und des Jahresberichts
fand die Kassenprüfung statt, bei welcher nichts zu beanstanden war.
Die Kasse ergab einschl. der außenftehenden Forderungen einen Be-
stand von ca. 350.-—Mk. Alsdann hielt der Vereinsführer, Herr
Klapperm Breslau, einen Vortrag in dein er u. a aussührte: Der
deutsche Hausbesitzer sei heute ein wichtiger Faktor in der Aufbrim
gung des gesamten Steuerauftommens gleichzeitig aber auch ein
Arbeitgeber für das Handwerk, das mit den Hausbesitzern in wirt-
schaftlicher Hinsicht eng verbunden sei. Die heutige Regierung setzt
sich denn auch für die Erhaltung des Eigentums ein unter Berück-
sichtigung des Gemeinwohls des gesamten Volkes. — Ja Anbe-
tracht der am Ende dieses Monats abzugebenden Steuererklärung,-
gab der Redner den Anwesenden Ratschläge und Fingerzeige, die
bei Aufstellung derselben zu beachten .-sind. So dürfen z. S. die
Ausgaben für dens (Einbau der Abortanlagen nicht in Ansatz ge-
bracht werden. weil diese Arbeiten nur eine Ergänzung darstellen. —-
Zu Punkt «Verschiedenes· der Tagesordnung führte Herr Scholz
Breslau aus, daß bei Zahlung der Kanalgebühren die Mieten mit
130,5 Prozent zu berechnen sind. Ferner erinnert der Führer der
Ortsgruppe Hundsfeld Herr Maiwald daran, das elektr. Anlagen
nur von tonzesfioaietten Fachleuten au- oder umgelegt werden dürfen,
anderfalls die daraus entstehenden Schäden der Hauswirt zu tragen
hat ‚unhieuti. noch Strafe zu gewärtigen hat. —- Die Versammlung
war nach 22' Uhr beendet und wurde mit einem dreifachen ‚Sieg-
Heil« auf unseren Führer geschlossen. _

astenzeit gefeiert. Seinen ·

- im Gange.

 

Zirkus Busch —- das Ereignis des
Breslauer {hinter-8!

Auch in der zweiten Februarhälfte, mit der Zirkus Busch
sein Gastspiel im Gebäude am Breslauer Luisenplatz beschließt
wird im zirzensischen Teil ein neues Programm geboten. Diesmal
sind es die 4 Serofinie, hie auf ftraff gespanntem Turmseil hoch
oben in der Manegekuppel die Zuschauer mit nie gesehenen Wag-
nissen in Atem halten ;· Mit den schweren Balaneierstangen in den
Händen klettern sie übereinander, überschlagen sich, fahren Einrad
auf hem Seil und bringen eine unglaublich klingende, ja sogar
dem betrachtenden Auge unwahrscheinliche Schlußsensation l Zu viert
auf drei übereinander getürmten Rädern fahren sie über das Seil,
stoppen in der Mitte zu minutenlangem Stillstand mit Positions-
wechsel und fahren auf-Komando weiter, bis sie unter der laut-
losen Stille der Zuschauermenge wieder die sichere Plattform er-
reichen. — Von Anfang bis zu Ende geben neue Tiere und neue
Tricks auch diesem Abschiedsprogramm die Zugtrast. die das dies-
jährige Busch-Wintergastspiel in Breslau zu dem an Dauer und
Besucherzahl erfolgreichsten während des letzten Jahrzehnts gemacht
hat. — Seit mehr als zehn Jahren war im Zirkus Busch auch
keine Wasserrevue gezeigt worden, bei der das tiefe Bassin benutzt
wurde. Es stand deshalb zu erwarten. daß das im 2. Teil folgende
große Manege-Schaustiick »Weißes Gold« zu einem anhaltenden
Besucherersolg führte und demgemäß bis zum Monalsende verlän-
gert wurde. Abend für Abend bietet der Zirkus Busch in Bres-
lau tausenden von Zirkusfreunden aus Stadt und Land einen strahlen-
den Kranz unvergeßlicher Eindrücke.

Aus Breslau
lEnipfindliche Ordnungsstrasen wegen Preiserhöhungen

Die Preisüberwachungsstelle beim Regierungspräsi-
identen in Breslau hat sich veranlaßt gesehen, gegen drei
Gastwirtschaftsbetriebe in Breslau wegen Erhöhung der
Preise für Speisen und Getränke Ordnungsstrasen von
2000 RM., 3000 RM. und 10 000 RM. zu verhängen. ,

Affenfreiaiilage im Breslauer Zoo ‘
Auf dem Gelände des alten Antilopenhauses sind

die Vorarbeiten für den Bau der neuen Affenfreianlage
Die Fertigstelliing dieserAnlage dürfte be-

»reits- um die Pfingstzeit zu erwarten sein und ein ganz
besonders großer Anziehungspunkt des Breslauer Zoos
werden. Sie wird an Bewegungsfläche etwa die Größe
der Elefantenfrejaiilage aufweisen, also einen Durchmesser
von etwa 30 Meter, so daß die Affen sich ausgiebig tum-
meln konnen. Den hinteren Abschluß der Freiaiilage
bildet eine hohe, reichbewegte Felswand aus rötlicheni
Stein aus dem Geppersdorfer -Granitbruch, zu der. die
Bodenfläche der Freianlage terrassenförmig ansteigt. Zum
Publikum schließt die Anlage mit einem tiefen Graben
ab: Ein größeres Badebecken wird den Tieren Gelegen-
heit geben, sich auch im Wasser vergnügen zu können.
Die sJieuanlage wird also lein eigentlicher ,,Affenfels«
sein, sondern mehr einer felsigen Terrassenlandschaft ent-
sprechen, wie sie den Bärenpavianen auch am besten zu-
sagt. Tschakmas (Bärenpaviane) sollen nämlich die neue
Freianla e bewohnen. Der bekannte deutsche Tierfänger
Ehr. S ulz-Arusha (Ostafrika) ist beauftragt worden,
eine ganze Herde (etwa 22 Stück) dieser Paviane für den
Breslauer Zoo zu fangen. Die Tiere dürften im Mai
eintreffen. Die Bärenpaviane sind erwachsen, etwa so
groß wie die bekannten ·Mantelpaviane, sind aber nicht
silbergrau,» sondern mehr grau-schwärzlich, nach dem
Rucken zu ins Grünliche gehend und haben ein schwarzes
Gesicht. Essind regelrechte Bodentiere, die felsiges Ge-
lände "b"evorz·ügen, aber auch ganz gut zu klettern ver-·
stehen. Der Breslauer Zoo hat bei seiner Wiedereröff-
nung ein erwachsenes Paar dieser Riesenpaviane zeigen
:konnen.

Der Arbeitsmarkt in Schienen
Schon im Januar beträchtlicher Arbeitseinsatz.

»Die milde Witterung im Januar führte zu einerfür
diesen Monat ungewöhnlich günstigen Entwick-
lung des Arbeitseinsatzes Während zu Beginn des
Monats noch Zugänge bei den Arbeitsämtern zu ver-
zeichnen waren, erfolgten in der zweiten Monatshälfte «
bereits erhebliche Abrufe von Arbeitskräften.

« Die Befschtigungszahl überschritt den Stand des
Vorfahres »urden Ende Dezember 1938 1096 000 Be-
schaftigte gezahlt, so sind es Ende Dezember 1938
1148 000, also 52000 mehr. Die fchlefische Wirtschaft
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Ionnte alfo ausholen unh zusätztiche Arbeitskräfte auf: 2
nehmen. Dabei tritt die starke Zunahme der Frauenarbeit
bevnders in Erscheinung; während sich die Zahl der be-
schäftigten Mgnner im vergangenen Jahre um 29 000 oder
4,0 v.H. erhohte, betrug die Zunahme bei ven Frauen
23000 oher 9,3 v. H. -

Der Hohepunkt der winterlichen Arbeitslosigkeit
wurde schon Ende Dezember bei knapp 70 000 Arbeitslosen
erreicht, während er im vergangenen Jahr im Januar
bei 142000, alfo um 72000 höher lag.

Sie Zahl der Arbeitslosen ging von« 69 700 um '20 400 .
auf 49 300 zurück, während im Vorfahr der Januar eine
weitere Erhohung der Arbeitslosenziffer aufwies. Diese
Entwicklung ist zuni großen Teil darauf zurückzuführen.
daß die Betriebsfuhrer sich ihre Stammkräfte für Bau-
und Außenarbeiten so rasch wie möglich gesichert haben.

Am stärksten war der Rückgang bei den Bauarbeitern
mit 9400 unh bei hen Hilfsarbeitern mit 8900 Personen.
Auch die Transportarbeiter weisen eine größere Abnahme Z
aus (1100), da die Oderschiffahrt gegen Ende des Monats
wieder aufgenommen werden konnte; ebenso hat hie Auf-
nahme der Produktion in den Ziegeleien zu einem Rück-
gang der Arbeitslosigkeit bei Stein- und Keramikarbeitern
«gefuhrt. « .

 

Schlestsche Nachrichten
Sah Reinerz. Stadt Reinerz übernimmt

Kurhaus in eigene Regie.
meinderatssitzung der Stadt Bad Reinerz stimmten die
Gemeinderäte der Absicht der Stadtverwaltung zu, das
Kurhaus in eigene Regie zu übernehmen, nachdem der
mit dem bisherigen Pächter abgeschlossene Pachtvertrag
am 31. März ablliuft. .

Steinau. Durch einen Tritt vom Rind den
uß verloren. Der Bauer Oskar Neumann in
ahme wurde im Stall von einem Rind auf den Fuß
etreten. Diese nur obernächlich sichtbare Verletzung hatte
EM) fchlimme Fol en, aß dem Bedauerlichen setzt der
«qu abaenoiniiieii erben mutte.

Jn der letzten Ge- ·

 
_ heren Morgen

Aue-klang der Kulturwoche
Das Schaffen eines Gaues im Glauben an Groß- ‘.

heutiiblanh. .
Es in unmog·uch, aus den zayiioien Veranstaltungen

auch nur auszugsweise die wesentlichsten Dinge hereins-
czuschälen Die Kulturwoche ivurde zu einem gewaltigen
Bekenntnis Schlesiens zur deutschen Kultur, wurde aber
auch zur Offenbarung, wie tief und groß die Anteilnahme
an hem Kulturschaffen auch in den breiten Schichten unse-
res Volkes ift. Gerade zahllose kleine Veranstaltungen
haben aufgezeigt, daß der arbeitende Mensch in feinem
Herzen eine heiße Sehnsucht trägt, an den Gutern deutschen
Geistes innigen Anteil zu nehmen, unh daß er für die
echten und großen Schöpfungen wahrer Volkskunst ein auf-
nahniebereites tin-d unverdorbeiies Herz mitbringt.

Galt es auch in erster Linie, das kulturelle Leben des
gesaintschlesischen Raumes herauszuftellen, so wurde dabei
doch zugleich erwiesen, daß auch das kulturelle Schaffen
eines Gaues in engster Verbindung mit dem gesamtdeui-
schen Schicksal fteht. Der schlesischen Kulturwoche wurde
ihr-e höhere Weihe dadurch gegeben, daß an ihr zum ersten
Male, von allem fremden Druck erlost, die dem gesaint-
schlesischen Raum zugehörenden Siidetendeutschen teilneh-
men konnten. Diese Freude über die wiedererrungene
Freiheit drückt sich auch in den telegraphischen Grußen aus,
die von der Landesleitung Schlesien der Reichsfchrifttunis-
kammer an die Gauleiter von Schlesien und des Sudetewi
landes, Oberpräsident W a g n e r und Reichskommissar
Henlein, sowie an den Präsidenten der Reichsschrifbi
tumskammer Staatsrat J o h st, und an den Regierungsz
präsidenten Kr e b s von dem Laiidesleiter Hans Christof
Kergel aus Trautenau gesandt worden sind.

Das Telegramm an den Gaiileiter Konrad Henleiu
hatte folgenden Wortlaut: ,,Jn Jhrem befreiten Gau ver-
sammelten sich Dichter und Buchhänsdler einer Landschaft,
einer Sprache und ein-es Glaubens an Großdeutschland.
Sie entbieten Jhnen am Ausgang der ersten Kulturwoche
des gesamtschlesischen Raumes tiefsten Dank. Heil bitter!

Jn diesen Worten ist zugleich ausgedrückt, was der»Jii-
halt der gesamten Kulturwoche gewesen ist: reiches, gluheni

des Schaffen eines Gaues im Glauben an Großdeutschland.

Diensibelohnung für Sänger-dienende
Der Werdegang der Arbeitsdienftfreiwilligen

Obwohl feder deuts e Volks enosse zwischen dem 18. unh
25. Lebensjahr arbeitsd enstpflicgtig it, stellt der Reichs-
arbeitsdienft —- der nächste Termn it der 1. April 1939
— Freiwillige ein Som vdllendeten 17. Lebensjahr an kann
sich feder freiwillig zum Reichsarbeltsdienst melden

Der Freiwillige muß sich bei seiner Bewerbung auf eine
Mindestdienstzeit von einem Jahr verpflichten Hat der
Freiwilli e eine Eignung zum Vormann bewiesen, so kann
er nach re monatiger Dienstzeit durch hie Verleihung der
Zreiwilligenschnüre ,,Anwärter für Längerdienende« werden.

ach einer Dienstzeit von einem halben ahr, die als Ab-
‑ leistung der gesetzlichen Dienstpflicht gilt. w rd der Freiwillige
,,Längerdienender«. Nach fünf Monaten bereits lann er zum
Vormann ernannt werden unh weiter zum Obervormann und
außerplanmaßigen Truppführer nach Maßgabe freier Stellen
im Lanfe feiner Dienstzeit befördert werden Für Freiwillige
und.Langerdienende besteht die Mö lichleit. si im Laufe der
Dienstzeit um den Eintritt in die igührerlausbahn des
Reichsarbeitsdien tes zu bewerben. Bei Eignung kann die Er-
nennung zum „ iihreranwärter' nach den hierfür gültigen
Bestimmungen er olgen.

Als Anerkennung für den über die Arbeits-dienst-
sglli t hinaus freiwillig geleisteten Dienst im Reichsarbeitss

en erhalten die Längerdienenden bei ihrem Ausscheiden
neben der sonstigen Füåsorse insbesondere bevor zagte
Vermitt ung in r eitsplätze, eine D enft—
'belohnung. 'unh zwar bei einer Dienstzeit von mehr als
sechs Monaten bis zu einem Jahr 100 Mark nach Ablauf ihrer
einjährigen Dienstverpånchtun 150 Mart bei mindestens an-
derthalb Jahren 200 ark, ei mindestens drei Jahren 300
Mark, bei mindestens vier Jahren 400 Mark usw. Bei recht-
zeitiger Bewerbung beim zuftändi en Meldeamt
ffür den Reichsarbettsdienst, ie persönlich oder
chri tlich mit Einreichung des bei feder RAD.-Dienststelle er-
ält ichen Merkblatt beigefügten ausgefüllten Einsteb

Lungsgesuches unter Beifügun der ausgeführten Unterlagen
oder amtlich beglaubigten Abschriften erfolgen soll, können
etwaige besonderen Wünsche berückichtigt werden.

Gerichtliches
Mädchen wegen Meineides zu Zuchthaus berurteilt. ’
Hin einem Unterhalsprozeß hatte ein 19jähriges Mäd en

aus eusalz einen Meineid ele tet. Das Mädchen hatte ich
’etzt vor dem Schwurgericht n logau zu verantworten, von
em es Zu einem Jahr se s Monaten Zuchthaus berurteilt

wurde. ie Angeklagte wur e sofort in Haft genommen.

Gefängnis für einen fahrlässigen Radfahrer

Nie wieder utzumachende Folgen hatte eine Fahrt, die
der 27jährige po nische Staatsangehörtge Wladislaus Riemiee
an einem Herbstabend vori en ahres auf unbeleuchtetem
gahrrad von Peterwitz nach ran nstein unternahm. Jn der
unkelheit stieß er mit dem des Weges kommenden Sägetverlssi

meister Gründel aus Peterwitz zusammen und fuhr. ohne sich
um den schwerverletzten Passanten zu kümmern davon. Grün-
del hatte innere Verletzun en erlitten, durch die er für ein
ganzes Leben zu einem nvaliden Menschen wurde. om

latzer Schöfsengeri t wurde fetzt Niemiee we en fa iässiger
Körperverletzun genve ehrsord-
nung zu vier _

J

i

un Uebertretung der Stra
onaten Gefängnis verurteilt.

Lebensmittelfälscher berurteilt
Das Schöffengericht Glogau das wegen vers iedener Ver-

handlungen aus dem Kreise uhrau en Ver andlungsort
nach Guhrau verlegt hatte, mußte si mit einem Fall von
Lebensniittelfälschungen befassen. Die eiden Angeklagten, ein
Guhrauer Kaufmann und se n Teilhaber ästten trotz wieder-
hnnlter Warnungen der durch diese äis ngen. betroffenen

artenartilelfirma ihr Treiben fortge etzt und wurden daher
M 150 Mark Geldstrafe oder 15 Tagen Gefängnis b w. 200

grk Geldstrafe oder 20Tagen Gefängnis verurteilt. er ge-
schadtgten Firma wurde das Publikationsrecht zugesprochen.

« i Sühne für fahrlässige Tötung
Das Schöffengericht Sa an verurtellte einen Volks enossen

aus Grünberg we en sa r ässiger Tötung feiner Ehe rau an
Stelle einer an fid? verw rkten Gefängnisstrafe von 80 Tagen
zu einer Geldstrafe von 8000 Mark. Der Angeklagte hatte, ob-
wohl er einäugig und nicht im Sefi e eines Führerschelns ift.
einen Kraktlvageu ge euert, in we cheni feine E efrau und
ein So n aßen. Er uhr in der Geinarkung Hier shageu m

eif‘e prottau aus einem ge perrten We e im Sprottebruch
an e iien Saum. Während er elbft stark b utende äußere Ver-
letzungen erlitt. zog fi _ eine 'auinnere Slutungen zu sowie
DarmzerreißuiM tun tarb trotz baldiger O eratlon arti an-

_ den olgen der durch den nsall entstande-
‚neu Vorlesungen » » -

 



   

 

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,
sowie für die schönen Kranzspenden bei dem ·
Heimgange unseres lieben Vaters, Groß- sund
Schwiegervaters

August fleißig
sagen wir hiermit allen ein herzliches »Gott
ue rgelte“. '

Saerau, im Februar 1939.
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Wnuäffe:
Kleine Ausgabe für 31 (Eintragungen, 52 Seiten stark,

mit amtlicher Beglaubigung von 0,60 Mk. an.

Mittlere Ausgabe für 63 (Eintragungen, 84 Seiten
stark von . . . . 1,60 Mk. an,

Große Ausgabe für 127 Eintragungen, 150 Seiten stark
Kunstleder geb. . . . 3,50 Mk.

Ahnentafeln mit Tasche und Merkbatt: in 6 Ausgaben
von 15 bis 63 Eintragungen von 0,10 Mk. an.

Der Ahneupaß dient nach Beglaubigung als amtl. Dokument _ SlüdllllllllfVUchhilUdlunQ Hundsfclli
i  

 

Die Erziehung des deutschen Menschen «
Gauleiter Wagner vor den schlesischen Lehrern

Jn einer anderthalbstündigerl Rede b faßte sich Gau- I
leiter und Oberpräsident Wagner au einer Kund-
gebung der Gauwaltung Schlesien des NSLB. mit den
Fragen der Erziehung und der Schule, legte eindeutia
die einzuschlagende Marschrichtung dar und zeigte auch
die im Gan Schlesien überwundenen Mißstände auf
Grund ein-er irrtümlichen Einstellung zu den Fragen der
Erziehung in der Schule unumwunden auf.

Gauleiter Joseph Wagner leitete seine umfassenden
Ausführungen mit einer Betrachtung der Merkmale einer
Revolution ein, um auf dieser Basis dann weiter aus-
anführen, daß ebenso wie heute der Staat, die Wirtschaft,
die Finanzen das Geld vollkommen anders als vor der
Machtübernahme gestaltet und gewettet werden, auch die
kulturellen Vorgänge unter den neuen Gesichtspunkten
der nationalsozialistischen Weltanschauung mit gänzlich
anderen Werten erfüllt seien. Es sei mit einem Wort
eine Gesamtumbildung unseres Seins, un-
serer Auffassungen, unseres Handelns eingetreten, und
nun bewege sich dieses von völlig anderen Werten er-
füllte Volk in einer Richtung, die ihm von dieser Jdee
gesetzt worden sei. Es komme also darauf an, dieses .

olk in feinem gesamten Werden fortwährend so zu er-
neuern, daß es für alle Zeiten den Wechselfällen größerer
und kleinerer Art gegenüber zu bestehen in der Lage sei.

Das sei aber und bleibe im tiefsten Grunde eine
E r zie h u n g s asufg a b e. Der Führer, der gewaltigste
Erzieher, der je in die deutsche Geschichte eingetreten sei,
habe ganz klar erkannt, daß ein Volk. wenn es wirklich

 

im Lebenskampf immer bestehen wolle, stets aufs neue s
sich selber erziehen müsse. Das Wort »Erziehen« habe
hier jenen ganz großen Jnhalt, den es wirklichbesttzen
müsse und über den man sich- im klar-en sein müsse, um
diese Erziehungsaufgabe erfüllen zu können. Die Er-
zieher und Erzieherinnen der Jugend in der Schule muß-
ten sich darüber klar sein, daß der bisherige enge Be-
griff von der Erziehungsaufgabe auch nicht im entfern-
testen mehr ausreiche, die-Jugend ausreichend zu erziehen.

Nach diesen Ausführungen grundsätzlicher Art wandte
sich der Gauleiter und Oberpräsident sodann verschiedenen
Einzelfragen zu. Zunächst unterstrich er in dieser Hin-
sicht die Notwendigkeit der gleichmäßigen Ertüchtigung
von Geist und Körper. Ein Volk ohne Wissen sei nicht

ohne weiteres die Garantie, daß es ein großes Reich er-
obern, behaupten und fortführen könne, andererseits aber
sei ein Volk, das fnur dem Wissen lebe und sich körper-
lich verkommen lasse, noch viel weniger berufen, ein
großes Reich zu tragen. Der seelisch und körperlich mit
einem guten Wissen und gesundem Charakter ausgestat-
tete kämpferische Mensch, der den Mut habe, auch un-.
angenehme Dinge zu entscheiden, das sei in Wirklichkeit
der Typ des nationalsozialistischen Menschen. Die Volks-
schule sei die Schule unseres Volkes und müsse dem-
gemäß Ausdruck unserer Gemeinschaft und unserer Ge-
meinsamkeit fein. Um kirchlicher Erscheinungen willen
könne dieses Volk nicht anders aussehen wie das ganze
Volk. Das habe nichts mit einer Ablehnung von Reli-
gion, Konfession oder Bekenntnis zu tun.

« Nachdem der Gauleiter sodann unterstrichen hatte,
daß Schule und Elternhaus in ihrer Erziehungs-
arbeit zusammenwirken müssen, kam er im weiteren Ver-
lauf seiner Ausführungen auch auf das Verhältnis der
Schule zu den Organisationen der deutschen Jugend und
umgekehrt zu sprechen, um in diesem Zusammenhang zu
betonen, daß, nachdem die Verhältnisse in dieser Hinsicht
in Schlesien seit feiner Amtstätigkeit sich wesentlich zum
Vorteil verwandelt hätten, auf die Dauer Schule und
H-itler-Jugend immer mehr.zufammenrücken müß-
ten, denn er könne sich nicht vorstellen, warum ni t auch
auf diesem Gebiete zu guter Letzt Formen der bgren-
znn ,der Zusammenwirkung entft en sollten, die im
gro en und ganzen das Beste für d e Jugend und das
Volk bedeuteten.

- »Das nationalsozialistische Reich werde, so schloß der·
Gauleiter, auf bie Dauer schon dafür eintreten, daß die-
rechte Anerkennung des Erzie erstandes überall wieder- Wtrrlicbteit werde. bat: ein ae under Bildunasaana für

lebend oder gechiachtet, kauft laufend zu
höchsten Tagespreisen

Emil Stawieki, Breslau 5, Agnes-Str. 2
.· . Fernruf 23371

Bitte, Offerte einsenden.
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Gebrauchter

Schuppen
zu kaufen gesucht. Wer? sag
die Geschäftsst. d. Zig.

Stürmen
der Bregltuer Theater

t Capitol.
Gartenstr.

 

 

 

 

 

l tust-J I l regne-
40° lllrr nddtm. III Uhr abends »

Unwiderruflidr nur bis 28. Februar

VERLÄNGE RUNG TROTZ DES

KOLOSSAl-ERFOLGES UNMUGUCHI

VORVERKAUF
BENUTZEN

tg lieh ab 10 Uhr durch-
gegl'e'nd l Fernruf 29135

Telehgisdr bestellte Karten werden nur bis
iStunde vor Beginn feder Verstellung reserviert

  

die breitesten Schichten geschaffen werde, denn Volksschurs
lehrer müßten aus der breiten Schicht des Volkes heraus-
kommen, und es müsse dafür gesorgt werden, daß wirk-
lich gesunde Aufstiegsmöglichkeiten gegeben seien, daß
allenthalben ansprechende Schulverhältnifse sowohl bin-

schaffen werden, daß die höheren Schulen; mit den ent-
sprechenden neuzeitlichen Lehrmitteln ausgestattet »und daß
Breslau wirklich die Hochschule in Schlesien wird, die
Hochschule als Bollwerk deutschen Wissens, deutscher Kul-
tur und deutschen Volkstums im Sudosten.

Für die mit reichem Beifall sowohl im Verlaufe als
auch zum Schluß aufgenommenen Ausführungen des
Gauleiters sprach Gauamtsleiter Däunert mit lurzen
Worten den Dank der schlesischen Erzieherschaft aus.

Spielplan der Breslauer Theater
O p e r n h a u s. Sonntag, 19. Februar, 15 Uhr:

‘ »Das Land des Lächelns«, romantische Operette von
Lehftn 20 Uhr: »Martha«, Oper von Flotow. Montag,
20. Februar, 20 Uhr: »Die Hochzeit des Figaro«, tomiscbe

: Oper von Mozart. Dienstag, 21. Februar, 20 Uhr: »Die
weiße Maske«, Operette von Bongartz. Mittwoch, 22. Fe-
bruar, 20 Uhr: »Rigoletto«, Oper von Verdi. Donnerstag,
23. Februar, 20 Uhr: ,Gasparone«, Operette von Mil-
löcker. Freitag, 24. Fe ruar, 20 Uhr: »Die Bürger von
Calais«, von - Rudolf -W-agner-Regenh. Sonnabend-,
25. Februar, 18.30 Uhr: Gastspiel Kammersänger Wilhelm
Rode: »Die Meistersinger von Wimberg“, von Richard
Wagner. Sonntag, 26. Februar, 14.30 U r: »Die weiße «
Maske«. 20 Uhr: »Mignon«, Oper von A.
tag, 27. Februar, 20 Uhr: »Gafparone«.

S ch a u fp i e l h a u s. Sonntag, 19. Februar 9.30
Uhr: Morgenseier der Partei. 15.30 Uhr: Geschlossene
Veranstaltung der skStandarte Breslau, Oberlandbühne:

homas. Mon-

»Dek letzte VAUek«« 20 Ilhr: „9319561110 6an6=656ne“; Lust- s Frankreich —- 20.10: Konzert des Großen Orchesters des Reichs-
. e
1

spiel von V. Sardan. Montag, 20. Februar, täglich 20 Uhr:
»Madame Sans-Gene«. Dienstag, 21. Februar: »Ran
der Sabinerinnen«, Schwank von Schönthan. Mittwoch,
22. Februar: »Madame Sans-Gene«. Donnerstag, 23. Fe-
bruar: »Die Verschwörung des Fiesko zu Genua«;
Trauerspiel von Friedrich von Schiller. Freitag, 24. Fe-
hruar: »Das Konzert«, Lustspiel von Hermann Bahr. s
Sonnabend, 25. Februar: »Jsabella von Spanien«, Schau-
spiel von. Hermann Heinz Ortner. Sonntag, 26. Februar: -

- Erstasufführung: »Mein Freund Jack«, eine ganz leichte
Komödie von Somerset-Maugham bearbeitet von Karl
Lerbs. Montag, 27. Februar: »M-adame Sans-Gene«.

._ L Wirtschaftsnachrichten
Oderschiffahrt im Januar 1939 .

Durch das anhaltende milde Wetter und die un.

 

Monatsmitte eintretenden Niederschläge trat im Quell- «
gebiet der Oder und deren Nebenflüsse ein allgemeines
Steigen des Wasserstandes ein, wodurch das Eis im gan-
zen tromgebiet der Oder in Bewegung kam. Am 18. Ja-
nuar wurde, wie seinerzeit gemeldet, die Oder und am
20. Januar die Warthe eisfrei. Auf der Strecke Breslau-
Fürstenbera——Stettin wurde daher der Verkehr am 19. Ja-

nuar, aus der Warthe und der Nehe am 21. Januar und
der oberen Ober, Cosel-Hafen—Breslau, am 23. Januar
wiederaufgenommen. Die Schleppzngfchleuse Rogau
wurde erst ab 28. nach erfolgterJnstandsehung in Be- ,
trieb genommen, bis dahin konnten dort nur Fahrzeuge
bis Breslau-Maß die alte Schleuse durchfahren. Die
Schiffahrt konnte sich im Januar noch nicht voll entwickeln,
da noch ein beträchtlicher Teil der Schleppdampfer mit
Jnstandsetzungsarbeiten beschäftigt war und in allen Um-
schlagshäsen ein fühlbarer Mangel an Laderaum herrschte.

» Wasserstands-Rachrichten vom 20. Februar.
Ratibor 1 66 19. 2. , 1,61 (20. 2.): Eo el 2 94, 2,95° Rei e

Mündun 288, 292; Ileiße Stadt 2,14, 2,i16; rie aftenPr.
2,37, 2,3 : {tief n 1,06, 1,06; Ransem 2,45, 2,5 : them-
surth 2,88,-2,89° teinrnt 3,08 (18. 2.), 2,92 (19. 2.); Glogau 3,20

» its. 2.). 3.13 (1b. 2.): Ovekea 3.04 (1s. Y-
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Schlcllcklillklcii
hält vorrätig
mit den neuen Reichsgrenzen

Das unsterbliche
Herz

Ula-Palalt
Kaiser Wilhelmstr.

[3 Mann und eine
Kanone

 

 

—»- Hund-selber Stadt-lett 
Knoblauch-Beeren
„Immer Jünger“
raschen froh und {riecht
sie enthalt. elle wir-kamen
Bestandteile des reinen nu-
vermochten Zucht-nahe in
leicht til-lieben gut. ver-

deultoher Form. . .
Vorbeugend gegen:

  
      

    

  hohen Blutdruck. Regens Darm.
entrungen-, _ Alterserscheinungen.

Stoffwechselbeeohwerden.
G esohmeok- und geruohtrei

blau-ten 1.
Mies Sie elf die stillt-Ieise Pech-s

H. Römer, Heiler-Drogerie
und Genannte-Drogerie in Sacreu.

Geigen- und ‚
Mandoliuenssaiten

empfiehlt 

 

Gloria-Palast.
Schweidnitzerstr.

Verliebtes
Abenteuer
 

Tauentzien'l‘heater
Schweidnißerstr.

Kleines Bezirks-
gerieht

Palait-Theater.
» Schweidnitzerstr.

Menschen, Tiere _
Sensationen

Scala.
Nitolaistr.
Nanon

Alhambra
SDominilanerplats.

Tarantella

 

 

 

Festspielhaus.
Rehmbamm.

Pour le Merite 

 

i « Rundfuuk-Programm ,
i .. .. Reichssender Brei-lau ‘.

sichtlich der Schulgebäude als auch wohnungsmäßig ge- i I Mittwoch, 22. Februar .·
’ 10.00: Vom Deutschlandlsenden Ge ellige Musik Die Hand-

hartnonika. —— 11.45: Flachs au im Su etenland. —- 12.00: Aus
Stuttgart: Mittagskon ert. Das Große Orchester des Reichs-
senders Stutt art. — 1 .15: Au

_ -— 14.10: I Takte lsachende
—- 15.30: Wie Franzl Schäfer

s Italien-: Leichte Mittagßmufit.
Music (Jnvunktesch.1apcamn.r
werden wolltet Ein Spiel nach

einem Märchen aus Siebenbürgen. — 16.00: Musik am Nach-
mittag. Das Gauorchester Schlesien. Jn der Pause um 17.00:
Knhliindchen. Eichendorffba-ttd. - 18.00: Sudetenland und seine

S öne

Schwaden 20.10: Mit tl

Arbeit. Ein Rundfnnkbericht. —- 18.20: Die Fabel vom Mann.
der aus og, einen anständigen Juden zu suchen. —- 18.35:

timmen. (3nbuftriefchallblatten.) —- 19.00: Deutsches
Le en im Oftrauni. 1. Teil: Die deutsche Schule im Südosten. .
eine Stätte deutscher Bildungsarbeit. 2. Teil: Bei den Batschka-

ingendem Spiel. Märsche und
Lieder unserer Wehrmacht. Das Musikleer des Jus-unterw-
Regiments 84 unb ein Soldatenchor des JnfanteriesReaii
ments 84. ·- 22.20: Aus Wien: Die Messen zu Wien. Meilen-

‑‑‑‑ 22.30 bis

 
bewerb der Betriebe«. -— 19.00:

nsders Breslau. Leitung: Otto Frickhoeffer.
äatthika Jn der Pause um 21.00: Der unwillkommene Freier.
iine rzählungaus Yumanns Leben. — 22.15s Aus dem

« 25: us Leipzig: Reichsmesse
ands. —- 22.35 bis 24.00: Aus
eitgeschehen. — 22.

ha-ltungsmusik.

einer Kinderklinil. —- 10. :
» kesunder Geist.

ung der Milchwirts aft
mit der NS.-Gemein chaft
tagstonzert. Das Kleine
—- 14.10: Mufik nach Ti

Erlebt und erzähltl

schallplatten). — 18.55: Hausfra 
pielt. —- 20.10: Amerikanische
ustrieschallplatten

Vater. Vo
Hahdnthklus 10. Abend. Di

nigsberg: Mufi

Sonnabend,
9.35: Rundfunkkinderåarten

c
—
—
—
-
—
—
.
—
-
_
—

Leipzig: Der Aus ug ua
k -- 12.00: Aus ien:

Eine kleine

i äkicgitunschkonzert
s schen Vorre- teaslsn 1.

n Schle en und im

§ und Leben. Richter unsd
« eitspflege. —- 20.00—20.45: R

etchenberg: 1. GroFkund ebun
-Suidetengau.— 20.1 :
kon ert zugunsten des
19 I39. . Tei
Tan-znntsit. 

Freitag, 24. Februar.
10.00: Vorbeugen it beser als Heilenl Ein Besuch in-

» us Hamburg: Gesunder Körper —-
Winterskort o ne Bergel —- 11.45: Neurege-

m Su- etengau. —- 12.00: Werkkonzert
Kra t durch reude«. —- 13.15: Mit--iL5rche ter des

um das heitere Spiel.
n Wilhelm Hehdri . —- 21.00:

Leipzig. —- 11.45:
ittagstonzert.

orchester des Reichssenders Wien. — 14.10: 1000 Takte la ende-
Musik2öSnbuftriefihall latten). — 15.00: Land ugend im
-—" 15. : treichmusik. — 15.40:

Jnsel vor China. — 16.00: ‚Gie spenden —- wi
ugunstetäetitles

i krüßtml —- 18.15: Ur prung und Frühzeit des Deutschtums
» nde Lebus. —- 18.30: Kammermu k.

Blaserau ntett des Oberschlesiåchen Landest eaters. -

‚*0 e spenden —- wir senden
kenn-r Meinecke m deutschen so

l. -— 22.20: ifdnnfenb‘ung. si-

steine am Wege zur wirt cha tlichen Zusammenarbeit Europas.
24.00: Wir pie en asqu

mit dem Kleinen Unterhaltungsorchester und allerlei Soliften.

Donnerstag, 23. Februar

10.00: Volksliedsingen der Rundfuntspielschar Breslau der
HJ.: Wiederholung vom Liederblatt 23. —- 11.45: Vordringltche
Aufgaben des Bauernhofes. —- 12.00: Musik am Mittag. Die
Tanzkapelle des Reichssenders Breslauund das Gauorchester
Schlesien. — 14.10: 1000 Takte lachende Musik. (Jndustriefehall-
platten.) — 16.00: Aus Wien (Grazi: Nachntittagskonzert. Es
_pielt das Städtische Opernorchester. Jn der Pause um 17.00:
us Breslau: Gespräch mit Paula Busch. —- 18.00: Der Ab-

chied des Raben Johann. —- 18.15: Frob und heiter. lJndus -
trieschallplatten.t — 18.50: Bei einem Preisträ er im »W

Unterhaltung unsd Tanz

ell-
Märchen und Lie er der Völker.

Solift: Kurt.

Großdeutsch-
tuttgart: Volks- nnd Unter-

| Ä »Z- TIIHTHI th k-

eichssenders Breslau.
530: Es war einmal...

16.00: Nachmittagskonzert Musikalische·Reise durch Spanien
unsd Italien. Das Stadtorchester Bunzlau. — Jn einer Pause
von 17.00—17.15: Der Di ter Herbert von

V. tockholm — die
dens. —- 18.20: Selten gehört und doch unerh'rt ( nbu trie-

Zoernen —- 18.00:.
au tstadt S we-

uen —- morgen ist Wo enmarkti:
— 19.00; Tonbericht vom Ta e. —-— 19.15: Das Po niak-Trio.

roteske. Lustige Mu k Man-
,Der verlorene.
Aus Stuttgart-

e eurfche Hymne. —- 22.20: Aus
München: Weltkpolitischer Monatsbericht. —- 22.40: Aus Kö-

I «·.—,« nie-1‘552"“im“« ilYä gehüllt.
f

. Käthe Doerin . —- 10.00: Aus .
arkt und Küche..

Das Unterhaltungss

eruf.
ongkong, die bri-

r sendenl«
itdtutekhufewcrree m deut-
- 18.00: Sage mir. wie dup

9. :
rzt im Dien der Erbgeiund-,
ur für Grube: Troppam Aus-
g des Reichsluftschuhbundes im».

l AMICI-riss-

e
22.30·—.1-00:
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